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 Zu der Musik pfeifend fuhr er die Landstraße entlang, sich auf den Feierabend und das Wochenende freuend. Das Fenster war weit geöffnet, um die frische Luft hereinzulassen. Sein Sohn verbrachte die Zeit bei seinen Großeltern. Mittags würde er mit Jana ganz feudal essen gehen, und sich danach einen schönen Abend zu Hause gestalten, hoffte er. Er hatte dafür bereits so einiges geplant. Er wollte Jana so richtig verwöhnen, deswegen hatte er heute diverse Kleinigkeiten gekauft. Das Besondere waren die Flugkarten, der Urlaub. Er wusste, hoffte zumindest, Jana würde darüber glücklich sein. Eventuell konnte man mit diesen freien Tagen die völlig verkorkste Ehe retten. Er musste nur alles andere vergessen, und sie als seine Ehefrau betrachten, zumal ein Kind unterwegs war. Das Gefühl in seinem Inneren verdrängte er, genauso wie die aufgestellten Härchen auf seinen Armen, das Ekelgefühl in seinem Magen. Er betrachtete schnell die Natur, da seine gute Laune verschwunden war. Der goldene Oktober hatte Einzug gehalten, obwohl es erst September war. Die Bäume schimmerten in satten Rottönen, mit goldfarbenen Lichtreflexen und einem dunklen Grün. Das farbenfrohe Herbstgewand leuchtete in frappanten Gelb-, Rot- und Brauntönen. Ein Gedicht kam ihm in den Sinn. 
 Der Nebel steigt, es fällt das Laub; Schenk ein den Wein, den holden! Wir wollen uns den grauen Tag vergolden, ja vergolden! Geht es draußen noch so toll, unchristlich oder christlich, ist die Welt, die schöne Welt, so gänzlich unverwüstlich! Wimmert einmal das Herz - stoß an und lass es klingen! Wir wissen es, ein rechtes Herz ist gar nicht umzubringen. Der Nebel steigt, es fällt das Laub; Schenk ein den Wein, den holden! Wir wollen uns den grauen Tag vergolden …
 Merde! Was war das denn? 
 Sein Herz schien für einen Sekundenbruchteil stehen zu bleiben. Auf der fast geraden Straße raste ihm ein Wagen auf der verkehrten Straßenseite entgegen. Er hupte, blinkte mehrmals das Licht auf, aber das Fahrzeug lenkte direkt in leichter Schlangenlinie auf ihn zu. Er bremste sacht ab, lenkte auf die Gegenfahrbahn, aber das andere Auto ebenfalls. Schweiß rann seinen Rücken hinunter, setzte sich in seinen Haaren fest, auf seiner Stirn, in seinem Dreitagebart. Seine Finger umklammerten das Lenkrad so fest, dass die Knochen weiß hervortraten. Er bremste ab und schaltete herunter, dass das Getriebe krachte. Nochmals wechselte er die Fahrbahn, aber der Pkw ebenfalls.
 „Merde!“, brüllte er und blickte zur linken Seite, zu der Wiese. Nur noch wenige Meter. Der Wagen raste näher und automatisch registrierte er in Sekundenschnelle die Insassen, das Nummernschild. Er riss das Lenkrad herum, lenkte sein Auto zwischen den einzelnen Bäumen hindurch, die den Straßenrand säumten. Sein Fuß trat die Bremse, er wurde hin- und hergeschüttelt, hielt das Lenkrad mit beiden Händen fest umfasst, während er über den Acker rumpelte, hopste, kaum dass er die Straße verlassen hatte. Er lenkte zur anderen Seite, den Zaun ausweichend. Im Augenwinkel sah er das andere Auto weiterfahren und sein Wagen kam kurze Zeit darauf zum Stehen. 
 „Merde! Diese Idioten“, fluchte er laut. Er griff zum Telefon, wischte mit immer noch zitternden Fingern über die Stirn, nochmals mit dem Handrücken. Erst jetzt erblicke er die Kühe, die zu ihm hinüber glotzten, als wenn sie fragen, würden, was will der denn hier? Er schmunzelte leicht.
 „Briester, LKA Bremen. Auf der B74 stadtauswärts, zwischen Giehle und Neu Kuhstedt, auf der Giehler Straße fährt ein dunkelblauer Golf eins, Pirelli. Amtliches Kennzeichen, Bremen, Zacharias Zacharias eins sieben neun acht. Der Fahrer scheint betrunken zu sein, da er ständig die Spur wechselt, mir auf der verkehrten Straßenseite entgegengekommen ist. Zwei junge Männer, Anfang zwanzig sind im Fahrzeug. Fahre hinter ihnen her, bitte um Einsatz von Kuhstedt, der Bremervörder Straße her. Die Bremerhavener Straße muss sofort gesperrt werden da, dort jede Menge Kinder spielen. Da findet ein Kindergartenfest statt. Danke!“
 Langsam klopfte sein Herz im normalen Takt, und er wischte nochmals kurz über das Gesicht, zog tief den Atem ein. Er wählte abermals.
 „Jana, es dauert noch etwas. Halbe Stunde schätze ich.“
 „Nein, nichts Besonderes. Bis gleich!“
 Wie sie sich sorgte, dachte er ironisch. Schien seltsamerweise gute Laune zu haben. Nun mussten sie diese Raser zum Stoppen bringen.
 Langsam rollte er von der Wiese herunter, erblickte die Kühe, die fraßen, setzte sein Blaulicht oben auf das Dach und schaltete die Sirene ein. Kaum auf der Straße gab er Gas, schaltete einen Gang herunter. Sein Wagen schoss nach vorn, rasch schaltete er hoch, tippte abermals in sein Handy, gleichzeitig seine Tachoanzeige stetig höher stieg.
 „Opa, da sind zwei Verrückter unterwegs. Scheinen besoffen zu sein. Pass bitte bei euch auf, dass da keiner auf der Straße herumläuft. Die Kids von Schusters spielten da eben Fußball. Schicke sie hinein.“
 „Ja, mach ich.“
 Belustigt drückte er die Taste. Als wenn er keine anderen Sorgen hätte, als auf seine Ausdrucksweise zu achten. In der Ferne erspähte er den Wagen. Von vorn erblickte er ein anderes Auto entgegenfahrend und er hielt für Sekunden die Luft an, trat automatisch auf das Bremspedal fast durch. Aber der Golf vor ihm blieb auf seiner Spur und er atmete auf, dass nichts passiert war. Gut, dass noch nicht so viel Verkehr ist. In einer Stunde sah das anders aus. Der Abstand verringerte sich stetig und er trat das Gaspedal kräftiger durch. Eine lang gezogene Kurve und für einen Moment verlor er den Wagen vor sich aus den Augen, erblickte ihn, als die Straße wieder gerader war, wie er links über einen Acker holperte, eine Staubwolke hinter sich herziehend. An der anderen Seite stand in einem flachen Graben ein VW-Bus. Abermals bremste er stark, hörte entfernter Polizeisirenen.
 Er kam an der Seite zum Stehen, schaltete den Warnblinker an und spurtete zu dem Kleinbus, riss die Tür auf. Der Mann saß wie leblos drinnen, war kalkweiß.
 „Alles in Ordnung?“ Rasch warf er einen Blick nach hinten, aber es waren keine weiteren Personen im Wagen.
 Der schaute ihn an, nickte. „Ein Geisteskranker! Ich dachte, es ist vorbei. Der schoss direkt auf mich zu.“
 „Sind Sie verletzt?“
 „Nein, glaube ich wenigstens.“
 Der Mann stieg aus, hielt sich dabei am Türrahmen fest. Daniel drehte sich zu dem Golf um und beobachtete wie zwei Polizeiautos auf den Wagen zufuhren. Zwei Männer rannten fort.
 „Ist alles in Ordnung oder soll ich vorsichtshalber einen Krankenwagen rufen?“
 „Es geht schon.“
 „Sie hatten noch Glück. Dreißig Meter entfernt, wären Sie gegen die Leitplanken geknallt. Die Polizisten werden noch mit Ihnen sprechen wollen. Warten Sie bitte einen Moment.“ Ich hatte ebenfalls Dussel, dachte er. Gut, dass ich diese Strecke in- und auswendig kenne, sonst hätte das böse ausgehen können. 
 „Die Idioten müssen ja wohl eine Macke haben. Man sollte die kräftig in den Arsch treten“, ereiferte der Fahrer sich. „Saufen wie die Großen, vertragen wie die Kleinen. Schiet! Na, den werde ich was erzählen.“ 
 Er überquerte die Straße und Daniel eilte zu seinem Wagen, lenkte langsam Richtung Golf. Er sah einen Streifenwagen halten, ein Mann lehnte dagegen. Der andere Wagen kutschierte dem zweiten Mann nach, der stolperte und hinfiel. Wenigsten haben sie diese Deppen bekommen, dachte er zufrieden.
 Zwei Beamten eilten zu dem Golf, unterdessen die anderen die beiden Männer vor sich herschoben.
 Er schaute die jungen Männer an und am liebsten hätte er ihnen eine heruntergehauen.
 „Briester, LKA Bremen“, sprach er einen der Polizisten an, wandte sich an den Fahrer. „Spinnen Sie eigentlich? Sie setzen Leben aufs Spiel.“
 Der guckte ihn an, als wenn er gar nicht wüsste, was er von ihm wollte.
 „Lassen wir sie pusten. Welcher war der Fahrer?“
 Daniel deutete auf den dunkelblonden Mann. „Er saß am Steuer. Ist ja noch glimpflich ausgegangen. Das wird Sie den Führerschein kosten. Wie kann man nur so blöd sein?“
 Er wartete einen Moment. „Wie viel Promille haben sie intus?“
 „Wenig, unter eins bei beiden.“
 „Der Wagen ist auf eine Frau Marlies Hornberg zugelassen“, sagte ein anderer.
 „Na gut, Ihr Job. Ich fahre.“ Er reichte dem Mann eine Karte. „Wenn etwas ist, melden Sie sich. Schönes Wochenende trotz allem.“ Er betrachtete seinen Wagen näher, spazierte noch einmal herum, aber anscheinend hatte der den Ausflug in den Acker gut vertragen. Selbst die Auspuffanlage schien nichts abbekommen zu haben. Der Fahrer des VW-Busses hastete ihm entgegen, und gerade, als er sich in seinen Wagen setzte, hörte er den Mann brüllen und grinste vor sich hin, fuhr los, wollte nach Hause, damit es nicht noch Ärger gab.
 Er beruhigte sich und dankte seinen Schutzengel. „Du hast gute Arbeit geleistet. Danke, meine kleine Arielle. Jetzt darfst du dein Wochenende genießen“, sagte er leise, amüsiert. Für einen Moment sah er die rothaarige Schönheit vor sich, die er seinerzeit Arielle getauft hatte. Seitdem hieß sein Schutzengel so. Warum, wusste er selber nicht und darüber machte er sich keine Gedanken. Es belustigte ihn nur. Komisch sinnierte er, sechs Jahre war dieses eine kurze Zusammentreffen her, aber er wusste immer noch, wie sie ausgesehen, was sie getragen hatte. Wer weiß, wie sie heute aussah? Nein, für ihn sah sie immer so aus wie damals und die Wahrheit würde er nie erfahren und das fand er gut. Sein Schutzengel würde nie altern, nie dick und schwabbelig werden, so wie Jana. Nein, das musst du übersehen, rügte er sich sofort. Sie ist deine Frau!
 Er schob eine CD hinein und drehte lauter. Wenig später erklang die Stimme von Peter Gabriel und er sang leise mit. „Built in the belly of junk by the river my cabin stands …”
 Fünf Minuten später klingelte sein Handy und er meldete sich, lauschte.
 „Wie bitte?“ „Ja, ich komme und verständige die Kollegen, die Spurensicherung.“ Während er wählte, fluchte er laut. „Merde, nicht heute.“ Er seufzte.
 „Heiner, eine Tote. Giehler Straße, stadtauswärts im Kofferraum eines Pkws. Komm her und verständige die Spusi und so weiter.“
 „Ja, ich bin vor Ort. Erzähle ich dir später.“
 Er wendete den Wagen, lenkte zurück. Deswegen waren die so gerast, weil sie eine Frau umgebracht hatten und mit einer Leiche spazieren fuhren. 
 Abermals telefonierte er. „Jana, sie haben eine Tote in einem Auto gefunden. Es dauert noch ein bisschen.“
 „Ruhe dich so lange aus. Wir haben heute noch viel vor“, grinste er leicht, um seinen Ärger zu vertreiben. Aber wenigstens regte sie sich nicht wieder auf. Ein gutes Zeichen für ein schönes Wochenende.
 Im Vorbeifahren registrierte er, dass der VW-Bus verschwunden war.
 Er hielt, stieg aus und hastete zu dem Auto, blickte hinein. Eine Frau, schätzungsweise Mitte dreißig lag gefesselt und mit einem Klebeband über Mund und Nase, seltsam gekrümmt drinnen. Die Augen waren weit aufgerissen, der Gesichtsausdruck wirkte verzerrt, sah nach Panik aus. 
 „Ist sie die Halterin des Wagens?“
 Er griff an den Hals der Toten, aber da war nichts mehr. Aber die Leiche war noch warm. Sie konnte noch nicht lange tot sein.
 „Wir wissen es noch nicht. Die Kerle sagen, sie hätten es nicht gewusst, nur den Wagen in einem Waldstück geklaut. Er hätte dort unverschlossen herumgestanden.“
 „Hab bereits bessere Ausreden gehört. Sie ist qualvoll erstickt, falls man sie nicht vorher anderweitig getötet hat.“
 „Scheiße!“
 „So kann man es bezeichnen. Haben Sie eine Handtasche oder so gefunden?“
 „Nein, nichts.“
 „Spreche ich mit den beiden Möchtegern-Rennfahrern. Fassen Sie bitte nichts an.“
 Nochmals musterte er die Frau und stellte fest, dass ein Schuh fehlte. Teure Kleidung, sie wirkte gepflegt und sie trug schönen Nagellack. Sie hatte nur wenig Make-up aufgetragen, die Wimperntusche war verwischt. Er spähte in den Wagen, konnte den anderen aber nicht entdecken. Musste man warten, bis die Leute von Christina da waren. 
 Er lief zu dem Polizeiwagen, wo die beiden mutmaßlich Täter saßen, stellte sich kurz vor und belehrte sie, dabei legte er das Aufnahmegerät auf den kleinen Tisch. Er las die Daten aus den Ausweisen vor, nannte Datum und Uhrzeit.
 „Was ist heute passiert?“
 „Wir waren am Kuhgrabensee und da stand die Karre rum. Wollten nur ´ne Spritztour damit machen. Nich klauen!“
 „Der Wagen stand da so, offen, mit Schlüssel für euch parat und die Frau hat sich selber gefesselt und umgebracht“, klang es zynisch von Daniel. „Erzählt mir nicht so einen Mist. Ist sie die Eigentümerin des Wagens?“
 „Es war ehrlich so. Wir kennen sie nicht, haben sie nie gesehen“, der andere Mann.
 „Warum seid ihr wie zwei Irre gefahren?“
 „Nur so! Wollten testen, was die Karre hergibt.“
 „Und dabei ein paar Leute umbringen, oder was? Seid ihr total bescheuert?“
 „Is ja nichts passiert!“
 „Euer Glück! Ihr seid zwanzig, da müsste man ein bisschen mehr Verstand haben. So und nun fangen wir noch einmal von vorn an. Wann seid Ihr zum Kuhgrabensee und wie seid Ihr dahin gekommen?“
 „Mit ‘nem Kumpel, der hat uns im Auto mitgenommen. Wir haben ein paar Flaschen Bier getrunken. Der ist los, weil seine Schnecke angerufen hat.“
 „Wann war das und wie heißt er? Den Namen bitte.“
 „Rolf Fischer. Er hat uns so gegen elf abgeholt. Wir haben Bier gekauft und sind zum See raus. Der Wagen stand aber noch nich da, als wir da lang gefahren sind. Wir haben die Flaschen geleert und Rolf is weg.“
 „Wie spät war es da?“
 „So gegen zwei oder so.“
 „Und dann?“
 „Wir haben da `ne Weile gesessen, sind langsam los und da stand das Auto an der Seite. Wir haben uns die Karre angeguckt und der Schlüssel steckte. Wir haben gerufen, aber nix. Na ja, da sind wir eben losgefahren. Mann, wir wollten nur ´ne Spritztour unternehmen.“
 „Habt Ihr vorher gehört, dass ein Auto ankam?“
 „Nee!“
 Daniel blickte hinaus, als er Autos näher kommen sah, und erhob sich.
 „Ihr bleibt ganz artig sitzen, haben wir uns verstanden? Versucht erst gar nicht, abzuhauen. Sonst gibt es richtig Ärger.“
 Draußen begrüßte er die Kollegen.
 „Daniel, erledigen wir es schnell. Ich möchte heute Abend mit meinem Mann und einem Freund essen gehen“, stürmte Kriminaltechnikerin Doktor Christina Greinet auf ihn zu. „Was hast du?“
 „Eine Leiche im Kofferraum, zwei angetrunkene Jungs, die Michael Schumacher spielen und Märchen erzählen. Zu Hause eine Frau, die sich auf ein schönes Wochenende gefreut hat.“
 „Also, beeilen wir uns“, grinste sie. „Julian ist bei Sigrid?“
 „Bei meinen Großeltern.“
 „Möchtest du also deine Ehe retten, nur weil sie schwanger ist? Bringe deine Frau vorher zu einem Psychiater, sonst wird das nichts und verbiete ihr, diesen Nebenjob auszuführen.“
 Doktor Armin Hertzog, der Gerichtsmediziner, eilte auf sie zu. „Das nächste Mal Montag und nicht Freitagnachmittag“, brummte er.
 „Sage das den Tätern und nicht mir.“
 „Wer ist sie?“
 „Wir vermuten eine Marlies Hornberg, aber noch wissen wir es nicht prägnant.“
 Während sich alle an die Arbeit machten, berichtete Daniel seinem Kollegen und Untergebenen, Oberkommissar Heiner Christensen, was sich an dem Nachmittag ereignet hatte.
 „Tolle Geschichte!“
 „Wem sagst du das. Ich warte auf einen Anruf von einer Streife, die zu dieser Marlies Hornberg gefahren ist. Aber bisher noch nichts.“
 „Sie wird die Tote sein.“
 „Vermute ich. Gehen wir zu den Kerlen. Möglicherweise wissen sie schon, wie die Tote in den Kofferraum gekommen ist.“
 Aber trotz aller Befragungen, die Männer blieben bei ihrer Geschichte. Das hörte sich so simpel an, dass Daniel erste Zweifel beschlichen, ob diese beiden Jungen die Frau getötet hatten. Was, wenn es nur ein dummer Zufall war? Die zwei Jungs waren vermutlich nicht die hellsten, aber Mord?
 Daniel erhielt den vorläufigen ersten Befund von Doktor Hertzog.
 „Die Frau ist höchstens drei Stunden tot, eher weniger. Sie ist vermutlich im Kofferraum erstickt. Gefesselt muss man sie Stunden davor haben. Sie muss sich kräftig gewehrt haben, da tiefe Einschnitte an den Handgelenken und den Knöcheln sind. Man hat ihr das Nasenbein gebrochen, Stunden vorher. Sonst keine weiteren äußeren Merkmale auf eine Gewalteinwirkung. Aber mehr nach der Obduktion.“
 „Kannst du mir sagen, wie viele Stunden vorher?“
 „Fünf, sechs! Aber das ist nur geschätzt, anhand der Markierungen, der Striemen, des Blutes. Übrigens, ihr fehlt ein Schuh.“
 „Das wäre am Vormittag gewesen. Danke, Armin!“
 Sein Handy klingelte und er hörte zu. Wenig später sah er das Bild an.
 „Armin, unsere Tote ist Marlies Hornberg, neununddreißig, Sekretärin, verheiratet, zwei Kinder, zwanzig und einundzwanzig.“
 „Wenigstens hat sie einen Namen. Danke!“
 Er winke Heiner aus dem Wagen, der dort die Männer befragt hatte, und erzählte ihm die neusten Erkenntnisse.
 „Das heißt, dass eventuell etwas Wahres an der Geschichte sein könnte. Thomas hat diesen Rolf Fischer befragt und der sagte dasselbe aus, wie seine Kumpels. Der Verkäufer aus dem Getränkeladen sagt, die drei Männer wären gegen halb zwölf bei ihm gewesen. Er hat sogar Thomas ein Aufzeichnungsband mitgegeben. Der Laden ist mit Kameras an der Kasse und bei den Spirituosen bestückt. Sie können die Frau also nicht gefesselt haben, wenn sich Armin nicht verschätzt hat.“
 „Du glaubst diese Story wohl nicht?“
 „Nehmen wir die zwei mit. Sollen sie uns die Stelle zeigen, wo der Wagen angeblich gestanden hat.“
 „Gute Idee! Fahren wir.“
 Daniel sprach mit Christina, den Polizisten und fuhr mit seinem Wagen den anderen Autos hinterher, grübelte dabei über diese merkwürdige Geschichte nach. Zwei angetrunkene Halbstarke finden einen Wagen, offen, mit Schlüssel im Zündschloss, klauen den, nicht ahnend, dass da eine Leiche im Kofferraum lag? Er hatte in seiner Laufbahn ja vieles gehört, aber das war zu abenteuerlich. Warum sollte ein Mörder den Wagen ausgerechnet dort abstellen? Das war ein beliebtes Ausflugsgebiet und man hätte die Leiche schnell gefunden. Nur das Alibi der Männer sprach dagegen, oder Armin hatte sich mit der Zeitangabe geirrt. Auf der anderen Seite, wer tötete eine Frau, nur um ein altes Auto zu klauen? Woher hatten sie das Klebeband? Nein, so konnte es nicht gewesen sein. Die Jungs sagten die Wahrheit, entschied er. 
  
 Zwanzig Minuten später hielten sie an einem kleinen Weg. Alle stiegen aus.
 „Da drinnen hat das Auto gestanden.“ Michael Kriesch deutet an die Seite.
 Daniel und Heiner liefen den Sandweg hinein.
 „Nein, mehr rechts, direkt an den Sträuchern.“
 Daniel blieb stehen, bückte sich. „Hier sieht man, dass ein Auto hineingefahren ist. Heiner, rufe Christina an. Sie soll uns ein paar ihrer Leute herschicken. Sperren wir das Gebiet weiträumig ab.“
 „Glaubst du den Kerlen?“
 „Ich weiß nicht, aber wir müssen die Spuren sichern lassen. Vermutlich wurde sie umgebracht. Wir suchen noch einen Schuh.“
 Er drehte sich um, winkte einen der Polizisten heran. „Das muss weiträumig abgesucht werden. Keiner trampelt dadurch. Wo haben Sie sich vorher aufgehalten?“, wandte er sich an die zwei Männer.
 „Weiter vorn, am Wasser.“
 „Zeigen Sie uns die Stelle.“
 Die zwei Männer mit Handfesseln und von einem Polizisten begleitet liefen vorneweg, unterdessen Daniel ihnen langsamer folgte, sich umsah.
 „Da, da haben wir gesessen“, deutete David Hentschel auf eine Stelle. 
 „Warten Sie bitte.“ Daniel eilte zu der Stelle, an der unzählige Zigarettenkippen lagen, eine leere Zigarettenpackung, Kronkorken von Bierflaschen. Ungefähr hundertfünfzig Meter entfernt von dem Auto, schätzte er. Durch das leise Plätschern des Wassers, dem Vogelgekreische, dem säuselnden Wind in dem hohen Gras, in dem rot-goldenen gefärbten Blätterwerk, konnten sie das Motorengeräusch nicht hören. Nur, wie war der Fahrer des Golfs weggekommen, falls es ihn gab?
 Er griff zum Handy. „Thomas, ist dieser Rolf Fischer bei dir?“
 „Sehr gut, frage ihn, wann er präzis abgefahren ist und ob ihm ein anderes Auto, ein Anhalter, ein Spaziergänger aufgefallen ist? Ich warte.“
 „Ja, danke!“
 Nachdenklich stromerte er zu den drei Personen. „Sie können den zwei Herren zunächst die Handfesseln abnehmen, aber ihr bleibt hier, kapiert?“ 
 Er wandte sich an einen der Polizisten. „Das muss abgesperrt werden. Am besten lassen Sie keinen in den Weg hineinfahren. Sperren Sie bitte vorn an der Straße das Gebiet bis auf Weiteres.“ 
 Er wartete kurz. 
 „So, noch einmal so, wie ihr es heute gemacht habt. Euer Kumpel ist gerade gegangen. Ihr wolltet also gehen. Wie spät war es ungefähr?“
 „Um zwei hat seine Schne… hat Babs angerufen, weil sie da Feierabend hatte. Rolf hat ausgetrunken und ist los. Wir haben noch eine Zigarette geraucht, gequatscht und sind langsam zurück.“
 „Sagen wir, da war es kurz vor halb drei.“
 „Ja, so ungefähr.“
 „Gut, ihr geht los. Zelebriert es bitte so, und wenn möglichst unverändert schnell oder langsam wie vorhin.“
 „Alles genauso?“
 „Exakt – alles!“
 Daniel blickte auf die Uhr und folgte ihnen.
 „Dürfen wir eine rauchen?“
 „Ja, sicher, obwohl es ungesund ist“, grinste er leicht.
 Nach einigen Metern blieb Michael stehen. „Hier habe ich gepinkelt.“
 „Woher weißt du, dass es diese Stelle war?“
 „Wegen der Kekspackung. Muss ich das machen?“, lächelte er schelmisch. Man sah ihm an, dass er erleichtert war, dass man ihnen anscheinend glaubte.
 „Wenn du nicht musst, ersparen wir uns das.“
 Daniel sah im Gebüsch eine Pappe liegen. Das nennt sich Erholungs- und Naturschutzgebiet, dachte er und schüttelte mit dem Kopf. Dabei war es ein herrliches Fleckchen, besonders, da der Herbst wunderschöne Farben zauberte.
 Sie schlenderten langsam weiter, bis sie an dem Weg ankamen und Daniel blickte nochmals auf die Uhr.
 „Wie lange habt ihr euch aufgehalten, bevor ihr losgefahren seid?“
 „Erst haben wir uns die Karre angesehen und den Schlüssel entdeckt. Sind noch herumgelaufen, haben gerufen.“
 „Ja, mehrmals, aber keiner war da, da sind wir eingestiegen und los.“
 „Sagen wir vom Aufbruch bis zum Abfahren fünfzehn Minuten. Wo seid ihr hingefahren?“
 Sie erzählten, wo sie überall gewesen wären. Daniel rechnete automatisch mit und es passte ungefähr mit der Zeit überein, als er das Auto erblickt hatte.
 Drei Autos kamen näher und wenig später wimmelte es von Menschen. Polizisten zur Sicherung, Männer und Frauen zur Spurensicherung.
 „Heiner, nimm die zwei Männer mit aufs Präsidium, damit sie ihre Aussage machen und danach lass sie laufen. Ich warte noch kurz und fahre nach Hause. Helmut wird ja inzwischen den Mann und die Kinder informiert haben. Na ja, das Übliche eben. Wenn etwas Besonderes sein sollte, aber nur dann, ruft an. Ich komme morgen früh kurz vorbei.“
 „Alles klar. Schönes Wochenende.“
 Er wartete, beobachtete die Männer, dabei grübelte, was passiert war.
 „Könnt ihr nachsehen, ob ihr einen Schuh findet? Pumps, braun, Leder. Die Tote hatte nur einen an und der andere ist verschwunden.“
 Erneut meldete sich sein Handy. „Hallo Helmut! Was gibt es?“
 „Na gut, trotzdem seht euch in dem Haus um. Wir suchen einen Damenpumps, rechts, braun, Größe vielleicht sieben-achtunddreißig. Sie sollen im Müll nachsehen.“
 „Was fährt er für einen Wagen?“
 „Müssen wir nachsehen.“
 „Versuche, den Sohn zu erreichen, obwohl man den fast ausschließen kann. Aber denkbar weiß er irgendetwas, dass uns weiterhilft.“
 Er steckte das Telefon ein, blickte auf die Uhr. Er wollte seit zwei Stunden zu Hause sein. Merde! 
 Nach einer halben Stunde verabschiedete er sich. Das Warten brachte ihm keine neuen Erkenntnisse. Kaum war er losgefahren, als der nächste Anruf kam.
 Er hörte zu, fluchte erneut, und wendete an der nächstpassenden Stelle den Wagen. Irgendwie gönnte man ihm sein Wochenende nicht, dachte er aufgebracht.
 Er parkte und folgte einem der Polizisten. „Da hat jemand eine Grube ausgehoben. Ist noch ganz frisch und die Schaufel liegt dort drinnen. Sieht wie ein Grab aus. Sie haben Schuhabdrücke gefunden.“
 „Danke!“
 Er stieg den kleinen Abhang hinunter, wo gerade ein anderer Polizist Flatterband an einigen Bäumen befestigte.
 „Herr Briester, hier wollte man die Frau anscheinend einbuddeln.“
 Er schaute die Grube an, sah darin Schuhabdrücke. Große Schuhabdrücke. „Können Sie feststellen, welche Schuhgröße?“
 „Fünfundvierzig mindestens. Turnschuhe, die präzise Marke müssen wir noch feststellen, könnte aber Puma sein. Die haben so ein charakteristisches Muster auf den Sohlen.“
 „Gute Arbeit. Danke!“
 „Bedanken Sie sich bei dem jungen Kollegen von der Streife. Ihm sind die Fußspuren aufgefallen und er ist ihnen gefolgt. Der Mann ist nach dort hinten“, er deutete nach rechts, wo man einen Beamten sah, „weitergelaufen. Wohin, sucht er gerade ab.“
 „Richtung Straße also!“
 „Ja, vermuten wir. Abdrücke müssen noch genommen werden. Sind aber dieselben. Fotografiert wurde alles.“
 „Der Mörder wollte die Tote verscharren und die Jungen sind ihm dazwischengekommen. Die klauen das Auto mit dem Opfer und er haut ab. Nur wie ist er weggekommen?“
 „Per Anhalter, eventuell ein Komplize, obwohl es nur von einem Mann Spuren gibt. Aber möglicherweise hat der im Auto gewartet.“
 „Kann nicht sein, weil der den Jungs aufgefallen wäre. Ich gehe zu dem Polizisten.“
 Er griff abermals zum Handy und informierte seine drei Kollegen über den neusten Stand.
 „Die Fußspuren führen zur Straße?“, sprach er den jungen Polizisten an.
 „Ja, denke ich. Sehen Sie, hier ist er stehen geblieben.“ Sie folgten der Spur bis zu dem Sandweg, wo man nur noch teilweise die Abdrücke erkennen konnte. Vorn an der Hauptstraße mehr Fußabdrücke. Er schien auf etwas oder jemand gewartet zu haben. Ein anderer Mann hob gerade eine Zigarettenkippe auf und steckte sie in einen Plastikbeutel.
 „Da vorn scheint er uriniert zu haben. Wir haben Erdproben mitgenommen, für eine DNA.“
 „Das Beste, was uns passieren kann.“
 „Hier liegen überall Kippen, aber besonders viel an einer Stelle.“
 „Er hat gewartet. Von der Straße konnte man ihn nicht sehen.“ Daniel drehte sich zu dem wartenden Polizisten um. „Sie haben gute Arbeit geleistet.“
 „Danke! Sind Sie von der Kripo?“
 „Ja, Hauptkommissar Briester.“
 „Oh, der also. Da möchte ich hin.“
 „Was heißt, der also“, schmunzelte Daniel. Irgendwie gefiel ihm der junge Mann. 
 „Ich kenne Ihre Frau und den kleinen Julian.“
 „Aha!“
 „Ja, er kam neulich aus der Ausfahrt gekrabbelt, hielt einen verletzten Vogel auf der Hand“, lachte er. „Ich habe ihn hineingeschickt, weil da gerade Autos kamen. Er purzelte hin und hat auf den Vogel gezeigt. Ich habe ihm geholfen und ihm den Vogel wiedergegeben, da hörte ich Ihre Frau rufen. Wenig später kam sie aus dem Haus und Julian zeigte ihr den Vogel.“
 „Der ist inzwischen quicklebendig und weggeflogen, sehr zum Leidwesen meines Sohnes“, log er. Jana hatte das verletzte Tier in die Mülltonne geworfen, und als er an dem Nachmittag nachgesehen hatte, war er tot gewesen. Wieso krabbelte der Junge allein draußen auf der Straße herum? War diese Frau völlig bescheuert?
 „Wie lange sind Sie dabei?“
 „Fast vier Jahre, aber ich komme bald zum LKA.“
 „Sie scheinen ein gutes Gespür zu haben. Sie dürfen Ihr Praktikum bei uns in der Abteilung absolvieren. Wie heißen Sie?“
 „Stefan Hilgersens. Meinen Sie das ehrlich?“, staunte der. Das Gesicht gerötet vor Freude oder Stolz.
 „Sicher. Sagen Sie mir Bescheid. Jetzt muss ich aber.“
 „Danke, Herr Hauptkommissar und ein schönes Wochenende.“
 „Ihnen auch.“ Daniel lief den schmalen Weg zurück. Die beiden Jungen hatten vorhin also die Wahrheit gesagt und folgend musste man das Umfeld der Toten durchforsten. Es war irgendwie kurios. Da brachte jemand eine Frau um, und als er die Leiche vergraben will, stiehlt man den Wagen mit der Toten. Wenn es nicht so traurig wäre, könnte man darüber lachen.
 Auch er fuhr los. Hier konnte er nichts mehr tun. Man musste die Auswertungen abwarten.
 „Jana, ich schätze, in zwanzig Minuten bin ich da.“
 „Nein, noch nichts, aber heute keine Arbeit mehr. Heute möchte ich nur noch mit meiner Frau über schöne Dinge sprechen“, log er, wollte ein ruhiges Wochenende, einmal keinen Streit, kein Gekeife, keine Lügen hören. „Bis gleich!“
  
 Wotan, der große Schäferhund, empfing ihn, kaum dass er den Wagen verlassen hatte. Der Schwanz wedelte eifrig hin und her, so freute er sich. Natürlich erhielt er seine Streicheleinheiten und er folgte Daniel in das Haus, legte sich vorn auf seine Wolldecke.
 „Das riecht ja lecker“, rief er in die Küche, inzwischen seine Waffe in seinem kleinen Büro verstaute, die Hände waschen ging. Der Tisch im Esszimmer war bereits gedeckt und er blickte Jana an, die gerade eine Form aus dem Backofen holte. Warum muss sie bei der Figur in so einen kurzen Rock herumlaufen? Merde, sie ist deine Frau, wies er sich zu Recht und sie bekommt in wenigen Monaten deinen zweiten Sohn. Meinen? Kaum hatte sie die abgesetzt, trat sie zu ihm, umarmte ihn. Er küsste sie, versuchte dabei, seine Gedanken zu verdrängen. 
 „Wir können essen, sonst verbrutzelt alles. Ich habe schließlich wie immer stundenlang in der Küche gestanden.“
 „Tut mir leid, aber du kennst es ja.“
 „Ja, ich weiß. Erst kommt deine Arbeit, die Kinder, und wenn ich Glück habe, fällt dir ein, dass ich noch existiere“, seufzte sie. „Aber so bleibt mir wenigstens genug Zeit, mich um alles zu kümmern. Du erledigst ja sowieso nie etwas.“
 Er zog die Stirn kraus, erwiderte nichts, da er keinen Streit wollte. Sie setzten sich und er erzählte ihr, was sich zugetragen hatte, um seinen Unmut zu bezähmen. 
 „Das ist ja eine merkwürdige Geschichte.“
 „Das kannst du laut sagen. Ich habe die Jungen erst als Lügner hingestellt, aber anscheinend haben die nicht gesponnen. Der Mörder wird sich in den Hintern beißen, wenn er könnte. Sein ganzer schöner Plan vereitelt, weil er so blöd war, den Schlüssel stecken zu lassen.“
 „Der wird nicht schlecht geguckt haben, als der Wagen verschwunden war“, kicherte sie albern.
 „Das Gesicht hätte ich gern gesehen, aber Schluss mit Arbeit. Ich fahre morgen früh kurz zum Büro.“
 „Am besten bringst du mir am Montag alle Infos mit, damit ich wieder, so wie immer den Fall löse. Wahrscheinlich waren es die beiden Kerle und die haben dich belogen und du merkst das natürlich nicht. Dir fehlt der Überblick, dazu kommt, dass du keine Menschenkenntnisse hast, über kein logisches Denken verfügst“, erklärte sie höhnisch. „Was war heute in Hamburg?“
 „Nichts Besonderes. Ach, ich war bei Sven, da ich mich sterilisieren lassen werde. Keine weiteren Kinder mehr.“
 „Was ist mit dem kleinen Mädchen?“, neckte sie ihn.
 „Sollte eben nicht sein, ich habe ja Julian und bald Roman. Was ist das übrigens für Musik?“ 
 „Shakira!“
 „Ist das nicht die mit dem Hüftschwung und der Matsche?“
 „Genau. Die Lieder sind sehr schön. Du musst dir die Texte anhören. Ach, ich habe vergessen, du verstehst ja kein Portugiesisch“, tönte es süffisant. „Wenn du dich weniger um deine Geliebten kümmern, würdest, könntest du mehr für deine Bildung tun. Wenn dich einer meiner Söhne in der zweiten Klasse nach etwas fragt, kannst du nicht antworten, weil du es nicht weißt.“ 
 Auch jetzt schluckte er seinen Ärger hinunter.
 „Sie ist eine tolle Frau mit einer sagenhaften Figur.“
 „Ach du Schande, die hat keine Figur. Viel zu breite Hüften. Ich habe eine exzellente Figur, bin eine Schönheit, aber bestimmt nicht die. Eine gewöhnliche Person eben. Mit mir kann die es bestimmt nicht aufnehmen.“
 „Wie du meinst“, erhob er sich rasch, bevor er noch mehr sagte.
 Er sprang die Treppe hoch, da er duschen wollte. Kurze Zeit darauf hörte er, wie sich die Tür der Duschkabine öffnete, blickte sich um und sah sie hereinkommen. Die Tür zog sie hinter sich zu. Für einige Sekunden sah er nur die nackte Frau an. Nein, sagte er sich. Du wirst ebenfalls älter und sie sieht immer noch gut aus. Er fühlte ihre Hände auf seinem Körper und er spürte die aufkeimende Erregung. Nach Monaten der Abstinenz hatte er mal wieder Lust.
 „Jetzt will ich das, was ich den ganzen Tag möchte“, log er. Ein Spruch, den er früher immer erfolgreich angewendet hatte. Er umfasste ihre nicht vorhandene Taille, drückte sie fester an sich, sodass sein nasser Körper den ihren berührte. 
 Sie griff mit einer Hand hinter ihn. „Komm, ich seife dich ein“, sagte sie, löste sich von ihm und er fühlte wenig später ihre Hände auf der Brust, den Schultern und … er genoss es, ließ sie gewähren. Er strich mit langen, fast qualvollen Bewegungen über ihren Körper, ihre Hüften, Taille, höher hinauf, liebkoste ihren Busen. Ihr Atem entlud sich in einem leisen Seufzer. Seine Hände glitten nach vorn, drückten ihren Körper enger an sich, um ein Verlangen zu spüren. Er liebkoste ihren Busen, bis ihre Brustwarzen hart waren, seine Lippen streiften ihren Hals, beugte er seinen Mund über ihren. Er fühlte ihre Lippen, ihre Zunge, die in ihm wütete, die Arme um seinen Nacken, ihre Fingernägel krallten sich in seine Schultern. Sein Mund folgte. Er peitschte sie höher und höher, während das Wasser über ihre Körper strömte. 
 Er hob sie hoch, hielt sie umfasst, fühlte ihre Beine um seine Hüften und war er in ihr. Seine Lust wollte gestillt werden und er nahm sie, nahm sie, bis er leer und entkräftet war. 
 Er hielt sich mit einer Hand an der feuchten Wand fest. Atemlos, heftig nach Luft ringend, tastete nach dem Hahn, drehte ab, öffnete die Tür, suchte nach einem Handtuch, wickelte sie ein und trug sie in das Schlafzimmer, wo er sie auf das Bett legte. Sie ist schwer geworden und dick. Er schaute sie an und es war merkwürdig, da waren keinerlei Gefühle mehr, selbst beim Sex nicht. Nur eine kurze, schnelle Befriedigung, nein er fühlte, wie er sich irgendwie ekelte. Am liebsten wäre er duschen gegangen, um alles abzuwaschen.
 Jana lag da, feucht, rang immer noch nach Atem, genauso wie er. Es ist merkwürdig, dachte er, ich bin zwar befriedigt, aber nicht mehr. Das schöne Gefühl gab es nicht mehr. Es war nur noch ein Akt, den er mit jeder x-beliebigen Frau ausführen könnte. 
 Er stand einige Zeit später auf, kam mit zwei Gläsern und einer Flasche Saft zurück, goss ein und reichte ihr eins.
 „So fällt man aber nicht über seine Frau her? Gibt es keinen Champagner?“
 „Du bist schwanger, da trinkt man keinen Alkohol. Du hast zwei Gläser Wein intus.“ 
 Er ließ seine Augen über ihren Körper gleiten. Sie ist feist und schwabbelig, nicht nur schrill und keifend, das hatte nichts mit dieser Schwangerschaft zu tun. Nun schoben sich andere Bilder vor seine Augen und er versuchte, sie zu verdrängen. Aber es gelang nicht. 
 Jana legte die Arme um ihn. „Ich liebe dich und heute sage ich nicht mehr leider, wie noch vor einem Jahr. Heute bin ich glücklich.“
 Sie küssten sich lange, aber es berührte ihn nicht, im Gegenteil, es stieß ihn ab, so hielt er sie fest im Arm, wollte sie nicht ansehen. 
 „Weißt du eigentlich, mein Schatz, wie glücklich ich mit dir bin? Ich habe mich nie rundherum so wohl gefühlt, als wie, wenn du bei mir bist. Genau das wünsche ich mir, habe ich immer getan.“
 „Ich bin glücklich mit dir und unseren Kindern“, log er.
 „Daniel, darf ich mit etwas wünschen?“
 Er nickte nur, da blitzartig der Rest seiner guten Laune verschwand.
 „Können wir nicht für eine Woche nach Paris fliegen? Nur wir beide. Ich möchte mir einige schöne Sachen dort kaufen. Einige Kleider und sonst lauter nette Sachen, natürlich Dessous, damit du was zum Gucken hast. Außerdem törnt dich das immer an, wenn deine wunderschöne, sinnliche Latina so etwas trägt. Wir könnten eine himmlische Zeit haben. Wir müssen unbedingt bei Cartier vorbeischauen, einige ausgefallene Stücke kaufen. Ich wünsche mir so sehr richtig tollen Schmuck. Solche Dinge, die mir Felix immer geschenkt hat, weißt du, mein Schatz“, säuselte sie und kratzte dabei mit den Fingernägeln über seine Brust.
 Irritiert blickte er sie an. „Jana, ich habe kein Geld für solche Einkaufstrips. Du hast dir gerade erste für dreitausend Euro Klamotten gekauft.“
 „Eben Klamotten. Billige Ramschware. Ich möchte etwas Schickes von Dior, Chanel, Laurent und wie sie alle heißen. Bitte, mein Schatz.“
 „Im Frühjahr vielleicht, wenn ich fleißig spare.“
 „Na, eben nicht. Du gibst dein Geld lieber für deine Betthäschen aus, als für mich. Ich bin ja bloß deine stupide Frau die zwanzig Stunden putzen, kochen und die Kinder versorgen muss, da du nie zu Hause bist.“ 
 „Bitte, nicht wieder diese Leier. Ich bin jede freie Minute zu Hause, war seit Monaten nicht einen Abend weg. Putzen, Kochen und um alles andere kümmert sich Monika, die ich dafür bezahle, und außerdem haben wir nur ein Kind, das ebenfalls Monika versorgt. Muss das sein?“
 Jana schaute ihn an, klagte leise. „Du liebst mich eben nicht mehr?“
 „Wir werden im Frühjahr eventuell nach Paris fahren“, lenkte er ein.
 Sie schmiegte sich an ihn und schwärmte von den unzähligen Modeläden der Seine-Metropole, bis sie bemerkte, dass er eingeschlafen war. 
  
 *
 Jana schlief noch, als er sich leise aus dem Schlafzimmer schlich und kurze Zeit später mit Wotan einen kleinen Spaziergang unternahm, danach fuhr er zum Büro. 
 Kriminaloberkommissar Helmut Wasgen, sein Stellvertreter berichtete ihm alles, was sie gestern noch herausgefunden hatten. Bei Marlies Hornberg schien alles in Ordnung gewesen sein. Der Sohn war außer Haus und studierte. Die Tochter lebte noch bei den Eltern und studierte ebenfalls. Die Ehe schien gut zu funktionieren. Alle waren entsetzt, aber keine kannte ein Motiv. Warum also hatte man die Frau ermordet?
 Der erste Obduktionsbericht lag vor und er las. Man hatte die Frau geschlagen. Es gab zahlreiche Hämatome im Brust- und Oberbauchbereich, sogar einige auf dem Rücken. An den Oberarmen hatte man Druckspuren festgestellt, die von Fingern stammten. Ein Schlag vermutlich mit der Faust hatte ihr das Nasenbein gebrochen. Strangspuren an den Fuß- und Handgelenken. Die Frau war mindestens drei Stunden vor ihrem Tod, mit einer Kordel aus Hanf gefesselt worden, da man das anhand der Abriebmerkmale feststellen konnte. Der Tod war durch Ersticken eingetreten. Der Täter hatte ihr mit handelsüblichem Verpackungsmaterial den Mund und die Nase zugeklebt. Marlies Hornberg war in der neunten Woche schwanger. Todeszeitpunkt wurde zwischen eins und zwei festgesetzt, den man unter anderem auch anhand des Mageninhalts bestimmt hatte. Er hatte das kurz überflogen, und studierte den Bericht Wort für Wort.
 DNA-fähiges Material wurde noch ausgewertet. Sie hatte Hautpartikel unter den Fingernägeln gefunden, was darauf schließen lässt, dass der Täter Kratzspuren hat. Sie muss versucht haben, sich zu befreien, wie man anhand der Abriebspuren an den Handgelenken festgestellt hatte.
 Auf der Oberseite des Klebebandes hatte man Haare und hellgraue Faserreste gefunden. Alles wurde vom Kriminaltechnischen Institut noch näher untersucht. Der endgültige Bericht lag noch nicht vor. 
 Die Auswertungen der Spuren von der Stelle, wo man das Opfer begraben wollte, fehlten noch. Man wusste bereits, dass der mutmaßliche Täter Schuhgröße 46 hatte, und die Schuhe konnten einer Serie von Joggingschuhen der Marke Puma zugeordnet werden. An der Schaufel gab es keinerlei Fingerabdrücke, obwohl die ein sehr altes Modell war und oft benutzt sein musste.
 Der Bericht über die Spurenlage im Auto war noch nicht da. Helmut berichtete, im Kofferraum hatte man viele Abriebspuren festgestellt, die eindeutig von dem Schuh der Toten stammten. Sie musste wohl versucht haben, sich irgendwie zu befreien oder auf sich aufmerksam zu machen.
 „Helmut, sie sollen am Montagmorgen das Haus der Toten auf den Kopf stellen. Wir suchen einen Schuh, das Klebeband, die Schnur. Außerdem benötigen wir von dem Ehemann, der Tochter Fingerabdrücke und eine Speichelprobe.“
 „Der scheidet aber aus. Er hat ein Alibi.“
 „Trotzdem, obwohl es nur dazu dient, ihn auszufiltern. Das gilt für die Tochter. Wo ist Thomas?“
 „Der befragt die Nachbarn.“
 „Wir benötigen die Adresse des Gynäkologen. Die Frau war schwanger.“ 
 „In dem Alter?“
 „Warum nicht?“
 „Möchtest du noch ein Kind?“
 „Ich habe bald zwei Kleine und das reicht mir. Obwohl ich mir immer ein Mädchen gewünscht habe. Das ist ja eine andere Konstellation. Unter Umständen war es eine Panne, aber egal. Sprechen wir mit dem Arzt. Wir müssen am Montag mit ihren Eltern reden. Bis dahin werden sie sich etwas beruhigt haben.“
 „Sage mal, raucht der Hornberg?“
 „Ja, Marlboro, ziemlich viel sogar. Warum fragst du?“
 „Weil man dort an einer Stelle, wo er wahrscheinlich gewartet hatte. Zigarettenkippen gefunden. Marlboro.“
 „Passt, nur die qualmen die meisten, wie man sieht. Ist alles bei der Spusi. Gestern Abend hat Heiner zwei Besoffene festgenommen, die ein junges Mädchen sexuell belästigt haben. Sie stand an einer Bushaltestelle, da sind die zwei Deppen über sie hergefallen, wollten sie vergewaltigen. Ein Taxifahrer hat das Mädchen schreien gehört und gehalten, den Typen eine heruntergehauen und uns gerufen.“
 „Saufen wie die Großen und anschließend durchdrehen. Scheint immer mehr zu werden. Hat der den Bericht geschrieben?“
 „Ja. Die Kerle gerade achtzehn.“
 „Kommen sie mit einer Jugendstrafe davon. Zwei Wochen Jugendarrest und einige Sozialstunden. Das Mädchen hat da länger drunter zu leiden.“
 „Denke ich. Die Eltern waren im Krankenhaus, und Heiner sagt, sie hätten die Kleine sehr behutsam aufgebaut. Sollen super reagiert haben.“
 „Wenigstens etwas. So, ich fahre. Keine Anrufe am Wochenende, außer es geht die Welt unter. Aber nur dann.“
 „Nanu, ganz neue Töne.“
 „Das Wochenende gehört meiner Frau, selbst wenn ihr hundert Leichen auf einer Stelle findet“, grinste er seinen Kollegen an. Ich würde lieber arbeiten, dachte er hingegen.
 „Bringt sowieso nichts. Scheidung wäre sinnvoller. Trotzdem schönes Wochenende.“
 Ja, wäre es, aber sie nimmt Julian mit, außerdem trennte man sich nicht von seiner schwangeren Frau. 
  
 Er schlich sich nach oben, hörte Jana in der Küche werkeln, dass ihn etwas erstaunte, da sie essen gehen wollten. Aber es roch köstlich. Er verstaute die Sachen in dem Kleiderschrank auf seiner Seite, stahl sich leise hinunter und tätschelte Wotan, der ihn anblickte, wusch die Hände.
 „Jana? Das riecht ja so lecker, aber wir wollten …“
 Er blickte sie an, schluckte und als er ihr schelmisches Grinsen erkannte, trat näher. Sein Blick taxierte sie. Die Klamotten zu eng, viel zu eng. Sie sieht wie eine vom Strich aus. Sie trug nur einen superkurzen, engen Rock aus grauem Leder, dazu einen kurzes Ledertop in der gleichen Farbe und hochhackige Pumps. Unter dem Top erkannte man ihren Hängebusen, der bereits gewölbte Bau stach hervor. Es sah gruselig aus.
 „Wann hast du das denn gekauft? Du siehst nett aus, sexy.“ Seine Stimme klang unbeteiligt wie immer, aber er wusste, dass sie so etwas hören wollte. 
 „Das hoffe ich. Ich möchte schließlich meinen Lover verführen. Mein Mann ist immer so selten zu Hause, da der sich lieber mit anderen Betthäschen vergnügt.“
 Einen Moment war er verblüffte, unterdrückte seine aufkommende Wut, bemühte sich, zu lächeln. „Ich klopfe dir gleich deinen Po. Ich vergnüge mich nur mit meiner Frau.“
 Sie drehte sich um, streckte ihm denselben ein wenig entgegen. Er stellte sich hinter sie, umschlang ihren Oberkörper, drückte sie dabei fester an sich, aber dass ließ ihn kalt, bewirkte eher das Gegenteil. Er schloss die Augen, atmete mehrmals heftig ein und aus. 
 „Auch, wenn das Essen anbrennt. Jetzt möchte ich dich, mein Schatz“, hörte er sie säuseln und öffnete die Lider.
 Er befreite sich, da drehte sie sich um, drängte ihren Körper gegen seinen, rieb den an ihm, während eine Hand ihn langsam massierte.
 „Schatz, komm“, drängte sie. „Lieb mich.“
 Nein, es funktionierte nicht und er wollte nicht. Es ekelte ihn. „Jetzt nicht, ich habe Hunger“, redete er sich heraus. „Es riecht zu köstlich.“
  
 Nach dem Abendessen saßen sie zusammen, tranken Wein. Er sagte dazu nichts, obwohl er zornig war.
 „Eigentlich wollten wir essen gehen.“
 „Ich hatte ja Zeit und eigentlich, mein Schatz, wollte ich heute mit dir auf dem Laken herumtoben“, grinste sie, worauf er laut auflachte.
 „Wo hast du denn den Spruch her?“
 „Aus dem Radio.“
 „Was du so für Sender hörst“, schüttelte er amüsiert den Kopf.
 „Ja, ich bilde mich eben. Kennst du Karezza?“
 „Nein, was soll das sein? Was Japanisches zu essen oder eine Kampfsportart? Möchtest du mich etwa so flach legen?“
 „Weder noch. Ich kläre dich aber auf. Der Begriff Karezza ist eine Form des Geschlechtsverkehrs, bei dem der Mann auf den Samenerguss verzichtet. Zwar wird der Penis in die Scheide der Frau eingeführt, dort über längere Zeit aber nicht oder nur sehr mäßig bewegt. Durch Karezza kann ein sehr intensives Lustempfinden, und ein sehr intensives Zusammengehörigkeitsgefühl der Sexualpartner hervorgerufen werden.“
 Daniel starrte sie nur an, bevor er schallend auflachte. „Hast du das aus dem Radio?“
 Sie grinste spitzbübisch. „Ja und noch mehr.“
 „Und was? Scheint ja ein interessanter Sender zu sein.“
 „Die betreiben seit Montag so eine Art sexuelle Aufklärung. Jeden Tag eine viertel Stunde.“
 „Aha, und du hörst dazu. Was lernt man denn da noch alles? Kläre mich auf, vielleicht lerne ich ja etwas Neues.“
 „Bei deinem Verschleiß kennst du alles. Heute haben sie berichtet, wie man die männlichen Genitalien stimulieren kann.“
 Auch das ignorierte er. 
 „Der Penis, aber die Hoden, werden mit Zunge und Lippen zur sexuellen Stimulation geleckt, geküsst und in den Mund genommen. Dabei ist es möglich, die Eichel mit der Zunge zu stimulieren, indem man mit ihr um diese kreist. Dasselbe gilt für den Schaft und die Hoden. Es ist aber genauso möglich, die Eichel oder Teile des Penis in den Mund zu nehmen und leicht daran zu saugen, haben sie erzählt.“
 „Im Radio? Schade, ich dachte an etwas Neues. Das weiß jeder Teenie.“ 
 „Jetzt möchtest du bestimmt toben“, flirtete sie mit ihm. „Ich wusste das als Teenie nicht.“
 „Ist besser so und heute weißt du, wie es geht.“
 „Wusste ich bereits, bevor ich dich Casanova kennenlernte.“
 Daniel guckte sie an. „So präzise wollte ich das nicht wissen.“ Der Gedanke, dass sie seit Monaten mit seinem Bruder, dem Zacharias und einigen anderen ins Bett hüpfte, war augenblicklich da.
 „Du bist wohl nicht eifersüchtig?“, erkundigte sie sich kichernd. „Denkst du, ich habe mit Felix nur Händchen gehalten? Weißt du, es ist merkwürdig. Männer dürfen durch tausend Betten springen, aber wenn das Frauen machen, findet ihr Typen das falsch. Ich meine, die Mädchen, die ihr alle flach gelegt habt, heiraten früher oder später. Rafael war immer so und da hat keiner etwas gesagt. Das hätte ich mir erlauben sollen. Man hätte mich eingesperrt.“
 „Das ist ja egal. Ich wusste gar nicht, dass dein Bruder so ein Draufgänger war. Hat er mir nie erzählt.“
 „Ich glaube, der hätte jede haben können. Alle meine Freundinnen und Klassenkameradinnen waren in ihn verknallt. Ein Latino eben und er sieht gut aus, fast gleichermaßen wie ich, deine kleine wunderschöne Latina. Warum dürfen sich Männer vorher austoben?“ 
 „Ich werde dir das explizieren. Wir Männer toben uns vorher aus, damit wir unserer Ehefrau treu sind. Die Ehefrau wiederum soll sich erst in der Ehe austoben, allerdings bei dem Ehemann und nicht dem Schwager und so anderen Kerlen. Der Ehemann zeigt seiner Angetrauten, was er in den Jahren davor Schönes erlebt hat und nun spielen sie nur noch zusammen. Perfekt geregelt.“
 „Was spielen wir?“, brachte sie prustend lachend heraus, ignorierte die Anspielung. „Ich habe mir das so gedacht, mein Schatz. Zuerst möchte dich deine wunderschöne Frau nur anschauen und Appetit holen. Wir werden ein schönes Bad bei Kerzenschein nehmen. Als Nächstes möchte ich dich schmecken. Ich habe nämlich im Radio gehört, dass Männer die gern langsam und genussvoll essen, gute Liebhaber sind und im Bett gern genussvoll schmecken und knabbern wollen. Also wirst du deine sehr sinnliche, bezaubernde Latina so verwöhnen. Ich zeige dir, was ich sonst noch im Radio gehört habe. Wir werden köstlich voneinander naschen, dazu Schampus und andere Leckereien zu uns nehmen. Mehr verrate ich dir nicht. Du bist zu neugierig. Nachfolgend zeigst du mir nochmals, wie sehr du mich liebst, anbetest und darfst mich richtig verwöhnen.“ Jana erhob sich, zog ihn an der Hand hoch. „Du kümmerst dich um Getränke und ich mich um das Bad.“
 „Ich gehe mit Wotan spazieren. Der freut sich, wenn er ein wenig herumtoben kann.“
  
 Als er zwei Stunden später nach Hause kam, fand er Jana nackt auf dem Bett schlafend vor. Auf dem Boden lagen die leere Weinflasche und eine Flasche Champagner, ebenfalls leer.
 Er deckte sie zu, hörte ihr leises Schnarchen und verließ fast fluchtartig das Zimmer. 
 Unten sitzend grübelte er über seine Ehe nach. Warum lief so aus dem Ruder? Ihn hatte man in einem Strafverfahren unter anderem wegen Falschaussage, Beleidigung zu einer Strafe von 2 Jahren auf Bewährung verurteilt. Daneben musste er einen Geldbetrag zugunsten einer gemeinnützigen Einrichtung zahlen. Der Richter hatte ihm gesagt, dass er, damit mehr als gut weggekommen wäre und was er von einem Kriminalbeamten hielt, der dermaßen agierte. Dass diese nicht höher ausgefallen sei, hatte er Sandra zu verdanken. Er hatte sie einmal kurz aufgesucht, damit er das mit dem Geld für deren Eigentumswohnung, die Möbel klären konnte. Deren Anwältin war dabei gewesen und man hatte sich auf Zahlung von einer Million Euro geeinigt und er hatte gezahlt. Er hatte Frau Ottensen den entwendeten Ring persönlich zurückgebracht.
 Er selber wurde hier von allen schief angesehen, auch von Kollegen. Die Berichterstattung während und nach dem Larsen-Prozess, sein anschließender mehrtägiger Aufenthalt im Gefängnis, hatte dafür gesorgt. Sein Chef wollte ihn lieber heute als morgen loswerden. Man begegnete ihm mit Misstrauen, teilweise hatte er vernommen, dass viele der Meinung waren, dass er aus dem Polizeidienst entlassen werden müsste.
 In einem Verfahren gegen Jana wurde noch ermittelt und da hatte ihm Doktor Steffens bereits gesagt, dass diese ins Gefängnis käme. Es waren so viel Straftaten: Falschaussage mit Meineid, falsche Verdächtigung, Betrug, Unterschlagung, Verleitung zur Falschaussage, Beleidigung trotz Wahrheitsbeweises, üble Nachrede, Verleumdung, illegaler Waffenbesitz und Gebrauch, Sachbeschädigung.
 Warum hatte sich Jana dermaßen verändert? Aus ihr war eine faule, dicke, keifende, verlogene Furie geworden, eine Frau, die sich noch nicht einmal um Julian kümmerte. „Die Alte will nur dein Geld. Felix hat sie damals aus der Wohnung geworfen, weil sie ihn konstant betrogen, belogen und bestohlen hat. Erzählen Sie, was Sie von den Herren Wilfried Hiller, Heinz Saster, Karl Senzig, Oskar Heinemann, Bernd Müller für den Sex kassiert haben. Erzählen Sie den Anwesenden, wie Doktor Frieser gestorben ist. Sie haben die Verlobte von Felix verleumdet, weil Sie sein Geld wollte und nun wollen Sie das Geld der Briesters“, hörte er die Stimme von Sandra Larsen und er wusste, dass Jana nur das Vermögen der Briesters wollte. Sprang sie deswegen mit Torsten ins Bett? Was wollte sie damit erreichen? Sicher war, dass sie irgendetwas plante.
  
 *
 Daniel stand leise auf, bereitete unten ein Frühstückstablett vor, ging mit Wotan spazieren. Er genoss die frische, würzige Luft. Es duftete so schön, das Grün an den Sträuchern und Bäumen hatte sich in ein leuchtendes Farbenmeer verwandelt. Neben dem Frühling fand er diese Jahreszeit besonders frappierend. 
 Aus der Garage holte er den großen Rosenstrauß, danach balancierte er das Tablett nach oben und holte aus dem Schrank die Flugkarten, legte diese dazu. Er zögerte! Nein - er entfernte sie rasch, versteckte sie zwischen seiner Unterwäsche. 
 Jana erwachte, als sie den Kaffee roch. Sie rekelte sich, dass Daniel beobachtete. Wie ein Walross dachte er angewidert. Er hatte noch nie etwas an dicken Frauen gefunden, fand sie im Gegenteil abstoßend. Überall Fettpolster, die wabbelten. Er schaute angewidert beiseite, murmelte „Guten Morgen, Jana.“
 „Guten Morgen, mein Liebhaber. Du hast Kaffee gekocht? Es heißt meine wunderschöne, sinnliche Latina.“
 Er zog die Augenbrauen empor. „Wotan war bereits draußen.“
 Sie schob sich langsam höher, zog die Decke mit hoch und erblickte das Tablett.
 „Du bist ein Schatz“, jubelte sie. Sekunden später saß er neben ihr im Bett, stellte das Tablett zwischen sie, die Blumen auf den kleinen Tisch neben dem Bett.
 „Jetzt frühstücken wir.“
 „Du bist ja so lieb. Ich liebe dich so sehr, wenn du deine kleine Frau verwöhnst “, brachte sie heraus. Sie kniete sich auf und beugte sich zu ihm hinüber. Bevor sie ihn küsste, hörte er sie noch, „blödes Tablett“, murmeln. Er hingegen war dankbar, dass es da stand. „So, Jana, beruhigst du dich, sonst fällt das noch um. Trink den Orangensaft. Habe ich frisch gepresst.“
 „Du bist völlig verrückt, Herr Briester, aber sehr lieb.“
 „Ja, das stimmt“, erwiderte er trocken. Verrückt, dass ich dieses Theater mitspiele. 
 Jana verschluckte sich, guckte ihn groß an, aber als er lächelte, musste sie kichern. „Wer ist das Biest?“
 „Du natürlich. Du hast gestern auf deinen Lover gewartet, weil dein Mann nicht da war“, konterte er sofort und setzte sich gemütlich zurecht. 
 „Mein Schatz, in dem Kaff ist es ja so monoton. Wollen wir am Wochenende nicht nach New York fliegen? Ich könnte dort bei der Gelegenheit einige Kleinigkeiten einkaufen und wir könnten ein paar tolle Tage verleben.“
 „Nein, da mir dazu das Geld fehlt.“
 „Mein Schatz, ich möchte vor der Geburt noch mal verreisen. Ich kenne niemanden und es ist so öde.“
 „Fang an zu arbeiten, hast du Beschäftigung und Monika kann ich entlassen.“
 „Monika ist bei mir angestellt“, keifte sie schriller.
 „Ich bezahle sie, vergessen?“
 „Logisch, du bist mein Mann, der seine kleine, wunderschöne Latina immer verwöhnen möchte. Das steht mir schließlich zu. Fliege ich allein. Gib mir 200.000 Euro.“
 Daniel lachte, schüttelte den Kopf. „Du spinnst. Wenn du Geld möchtest, probiere es mit Arbeit. Wäre ja etwas Neues für dich. Rufe einen deiner Lover an.“, knallte er die Tür hinter sich zu und fuhr wenig später zu seinen Großeltern.
  
 *
 Helmut Wagen empfing ihn morgens mit dem Zeitungsbericht, den er kurz überflog: 
 Tötungsdelikt an Peter M. - erste Ergebnisse
 Am 3. September 2003 haben zwei Mitarbeiter der Stadtreinigung auf ihrem Kontrollgang eine teilweise verbrannte Leiche gefunden. 
 Gestern konnte die Mordkommission das Tötungsdelikt aufklären und zwei Tatverdächtige festnehmen. Zunächst hatte sich der 21-jährige Max V. in Begleitung eines Rechtsanwalts im Polizeipräsidium gestellt. Der junge Mann machte bei den Ermittlern Angaben und gab zu, in der Tatwohnung gewesen zu sein. Was er ausgesagt hat, will die Polizei aus ermittlungstaktischen Gründen nicht angeben. Im Laufe des Tages verdichtete sich ein Tatverdacht gegen einen 20 Jahre alten Mittäter. Gegen 18.30 Uhr haben Polizeibeamte daraufhin Juri J. in Bremen-Neulander festgenommen. Juri J. verweigert derzeit bei der Polizei die Aussage. Aus diesem Grund ist der Tatablauf in der Wohnung noch nicht geklärt. Der Pkw, mit dem die Tatverdächtigen den Toten transportiert haben sollen, wurde für weitere kriminaltechnische Untersuchungen sichergestellt.
 Gegen die zwei Tatverdächtigen wurde ein Haftbefehl wegen des Verdachts des Mordes erlassen. Sie befinden sich in Untersuchungshaft. Eine exakte Todesursache steht noch nicht fest. Die Untersuchungen und Ermittlungen dauern an.
 „Wird er heute verhört?“
 „Ja, um elf.“
 „Sage mir folgend Bescheid. Ist der Bericht vom KTI gekommen?“
 „Nein, ich rechne erst morgen damit.“
 „Da stimmt etwas nicht“, begann Heiner Christensen, aber Daniel winkte ab. „Später. Hast du alle Berichte geschrieben? Ich will mir das durchlesen.“
 Er betrat sein Büro, kochte Kaffee und las die Zeitung. Noch war er gedanklich bei dem verkorksten Wochenende. Erst danach widmete er sich der Akte Hornberg.
 Die Spurensichtung hatte in dem Haus der getöteten Marlies Hornberg weder das Klebeband noch vergleichbare Schnur gefunden. Der fehlende Schuh blieb noch verschwunden.
 Nachfolgend studierte er die Aussage des Ehemannes sehr präzise. Wilfried Hornberg, 44, Architekt und Inhaber einer kleinen Baufirma. Er war zu dem Zeitpunkt im Büro gewesen, das dessen Sekretärin und ein Angestellter bestätigt hatten. Die Ehe gut, keinerlei Differenzen. Er konnte nicht verstehen, wer so etwas seiner Frau angetan haben könnte. Kein Wort von der Schwangerschaft.
 Die Tochter Anne war nachweisbar in der Uni gewesen. Zig Zeugen. Sie berichtete, dass es selten Streitereien zwischen den Eltern gegeben habe. Feinde hatte die Mutter keine. Abermals wurde nicht das Baby erwähnt.
 Der Sohn Arno hatte bei Kollegen gesagt, dass er an diesem Morgen noch mit der Mutter telefoniert habe. Er hatte ein wasserdichtes Alibi, konnte sich nicht erklären, wer das seiner Mutter angetan hatte. Zur Ehe der Eltern hatte man ihn nicht näher befragt, wie er las.
 Alles in schönster Harmonie, aber die Frau war tot.
 Er schaute das Video aus dem Getränkeladen mehrmals an, aber er konnte nichts Besonderes feststellen. Es zeigte das, was die beiden jungen Männer ausgesagt hatte. 
 Die Berichte von der Telefongesellschaft kamen und er suchte:
 Die Freundin hatte Rolf Fischer um 14.04 Uhr angerufen. Das Gespräch hatte 4.36 Minuten gedauert. 
 Vom Anschluss der Familie Hornberg war an dem Morgen das letzte Mal um 8.17 telefoniert worden. Das Gespräch hatte 8.28 Minuten gedauert. Mutter und Sohn.
 Das nächste Gespräch erst am Abend um 19.12 Uhr. Vater und Sohn. Wieso erst so spät?
 An dem Tag kein Gespräch von dem Handy der Toten.
 Für den Nachmittag bestellte er nochmals Rolf Fischer und dessen Freundin in sein Büro. Sie mussten noch ihre Aussage ordnungsgemäß abgeben und später unterschreiben. Er wollte sie dieses Mal vorsichtshalber selber befragen.
 Es folgten die Aussagen ihrer Arbeitskollegen und stutzte. Was die zwei Männer und drei Frauen angaben, hörte sich ganz anders an, als das von dem Ehemann und der Tochter. Ganz anders. Ein Mann und eine Frau hatten spontan geäußert, „es war der Mann.“
 Heiner klopfte und betrat sein Büro. Daniel zeigte auf den Stuhl.
 „Und, was sagen die Nachbarn? Die Berichte fehlen.“
 „Falsch, sie liegen auf dem Schreibtisch. Friede, Freude, Eierkuchen. Heile Welt in der Nachbarschaft.“ 
 „Kann ja nicht sein, da sie tot ist. Wusste irgendwer von der Schwangerschaft? Warum hast du mir nicht gesagt, was die Kollegen ausgesagt haben? Das wäre wichtig gewesen.“
 „Du hast gesagt später. Vergessen? Nein, keiner hat etwas von einer Schwangerschaft gesagt oder angedeutet.“
 „Ist ihnen an dem Vormittag ein fremder Wagen aufgefallen, sonst etwas Ungewöhnliches?“
 „Weder noch.“
 „Der Täter muss ja zum Haus gekommen sein. Oder sie hat sich mit ihm irgendwo getroffen.“
 „Der Wagen stand immer in der Garage und keiner weiß, wann sie weggefahren ist.“
 „Frage bitte bei den Taxizentralen nach, ob jemand zu der Adresse gefahren ist. An der Stelle, wo ihr Wagen gefunden wurde, kann man sie nicht überwältigt haben. Wenn nicht zu Hause, wo dann? Frage bei der Gelegenheit nach, ob man jemand zu der Fundstelle des Wagens ein Taxi bestellt hat.“
 „Bereits erledigt und liegt ebenfalls auf deinem Schreibtisch, Herr Hauptkommissar.“
 Es klopfte. Thomas Stettner steckte den Kopf herein. „Ich habe was.“
 „Komm und setz dich. Was gibt es?“
 „Zwei interessante Sachen. Erstens: Der Frauenarzt hat mir erzählt, bei den zwei Untersuchungen war jedes Mal ein Mann dabei. Sie nannte ihn Chris. Ungefähr vierzig, groß, dunkelblond, schlank. Die beiden schienen sehr verliebt. Der Arzt kommt mittags her, wegen eines Phantombilds. Aber nun kommt’s. Der Arzt hat mir erzählt, die Frau wollte sich scheiden lassen. Ich war bei ihrem Rechtsanwalt und der hat bereits vor fast vier Monaten dem Ehemann die Unterlagen zugeschickt.“
 „Sehr harmonische Ehe, aha.“
 „Eben, aber da ist noch mehr. Sie hatten einen Ehevertrag und den lies dir durch.“ Er reichte Daniel das Papier. 
 „Erzähle ruhig weiter, während ich lese. Nehmt euch Kaffee.“
 „Sie hat das Geld mit in die Ehe gebracht und er hat damit sein Büro und seine Baufirma aufgebaut. Jetzt müsste er das an sie zurückzahlen. Das Haus gehört ebenfalls ihr und er hätte es vor Wochen räumen müssen. Tat er nicht. Marlies Hornberg hat das Haus vor wenigen Tagen verkauft. Bis zum 30. September wollte sie ebenfalls ausziehen, am 10. Oktober es dem neuen Besitzer übergeben. Der Kerl wäre von heute auf morgen mittellos gewesen, da er immer auf großem Fuß gelebt hat.“
 „Wenn das kein Motiv ist.“ 
 „Eben. Der Rechtsanwalt sagte weiter, dass es in der Ehe seit Jahren kriselte, aber sie mit der Scheidung warten wollte, bis die Kinder aus dem Haus sind. Angeblich hat jeder gemacht, was er wollte. Nur für die Kinder wurde der Schein noch aufrechterhalten.“
 „Eine Menge Geld! Wer bekommt das? Gab es ein Testament?“
 „Er weiß von keinem Testament. Die beiden Kinder die eine Hälfte, er den Rest.“
 „Das lohnt sich. Nur der Mann hat ein Alibi. Zwei Zeugen bestätigen, dass er im Büro war. Das, was du erzählst, passt zu den Aussagen ihrer Arbeitskollegen. Sie sagen, dass es keine Ehe war, sondern eine Art Wohngemeinschaft. Allerdings soll er öfter Stress veranstaltet haben. Im Juni wollte er eine größere Summe abheben, aber sie hatte das Konto leer geräumt. Er sei in das Büro gestürmt und habe herumgebrüllt. Marlies Hornberg habe nur ruhig gesagt, dass es ihr Geld wäre und sie damit machen könnte, was sie wollte. Er solle gefälligst sein Geld mit Arbeit verdienen, angefügt, von mir bekommst du keinen Cent mehr. Frage deine Geliebte, ob sie dir den Wagen, den Schmuck zurückgibt? Das hast du von meinem Geld bezahlt. Eventuell nennt das der Gesetzgeber Diebstahl oder Betrug? Mein Rechtsanwalt prüft das gerade. Verschwinde aus meinem Haus und nimmst du dort etwas mit, verklage ich dich, du kleiner armer Angeber. Er ist daraufhin wohl wütend abgezogen.“
 „Wir sollten mit der Bank sprechen und ihren Eltern. Definitiv wissen sie mehr.“
 „Heiner, das weiß ich allein. Es ist merkwürdig, sie musste um neun arbeiten, hat vorher seelenruhig mit dem Sohn telefoniert. Warum sollte sie noch für wenige Minuten, und mehr Zeit hatte sie nicht, sich irgendwo mit jemand treffen? Das macht keinen Sinn. Sie hätte mittags Feierabend gehabt und sich mit demjenigen verabreden können, gehen wir dabei von ihrem Lover aus. Heiner, der Hornberg, die Severs und der Klamann müssen überwacht werden. Morgen früh holen wir alle drei her. Getrennt! Weigern sie sich, sind sie vorläufig festzunehmen. Thomas, du besorgst für morgen einen Durchsuchungsbeschluss für die Büroräume. Versucht mehr, über das Trio herauszufinden. Ich fahre zu den Eltern der Toten. Wir müssen unbedingt herausbekommen, wer dieser Chris ist. Sobald wir das Phantombild haben, müssen wir es Freunden und Bekannten zeigen. Vielleicht weiß jemand, wie er heißt. Hat sie keine Freunde gehabt? Beste Freundin oder so?“
 „Eine Beate Weihrer, aber sie ist noch in Urlaub, wie uns die Nachbarin sagte. Von zwei anderen haben wir nur Telefonnummern gefunden und die Vornamen. Da haben wir noch niemand erreicht. Eine Cousine, Ilse Rahmann erscheint gegen Mittag. Sie konnte nicht sprechen, da sie gerade Kundenbesuch hatte.“
 „Probiert es weiter. Wissen wir, wer die Telefonnummern aus ihrem Handy sind?“
 „Wird noch geforscht. Wir haben vorhin erst die Liste bekommen.“
 „Da müsste dieser Chris …“
 Es klopfte. „Daniel, der Vater der Toten möchte dich sprechen. Hast du Zeit?“
 „Sicher. Wir reden später. Versucht herauszubringen, wer der Neue ist. Denkt an die Überwachung.“ Er nickte den beiden zu und erhob sich.
 Der Mann groß, silberweiße Haare, stattliche Figur stellte sich als Wilhelm Glassner vor. Nachdem er saß, Daniel Kaffee hingestellt hatte, belehrte er ihn und fragte, ob er das Gespräch aufzeichnen dürfe, für das spätere Protokoll.
 „Ich bin mir sicher, dass es Wilfried war“, kam er ohne Umschweife zu seinem Anliegen.
 „Warum? Es gibt zwei Zeugen, die ihm ein Alibi bestätigen.“
 „Dann hat er sich nicht selber die Finger schmutzig gemacht. Aber fange ich am Anfang an. Die ersten zehn Jahre führten die beide eine gute Ehe, war der Abwärtstrend sichtbar. Je mehr Geld mein noch Schwiegersohn verdiente, umso arroganter wurde er. Es entstanden dadurch häufig heftige Streitigkeiten. Vor zwei Jahren wurde er das erste Mal gegenüber meiner Tochter handgreiflich. Ich habe ihm dazu ein paar Takte gesagt. Für eine Weile war Ruhe. Wilfried hatte immer Affären, die er nie geheim gehalten hat.“ Der Mann griff nach der Tasse und Daniel fiel auf, wie die Hand zitterte.
 „Vor neun Monaten lernte meine Tochter Christian kennen. Es war Liebe auf den ersten Blick, obwohl sich das dumm anhört. Er hat eine Pferdezucht, war damals gerade frisch geschieden. Marlies hat meiner Frau und mir sofort davon erzählt. Sie war von heute auf morgen eine andere. Sie lachte wieder richtig, die Augen strahlten und sie blühte förmlich auf. Sie war so, wie wir sie von früher kannten. Marlies hat ihn öfter mit zu uns gebracht und wir mögen den Mann. Ein netter Kerl. Marlies wollte sich trennen. Als Wilfried die Scheidungspapiere erhalten hat, hat er meine Tochter zusammengeschlagen und ihr gedroht, sie umzubringen. Sie kam damals weinend zu uns. Wilfried hat sich danach entschuldigt und dass auf seine angeblich große Liebe zu ihr geschoben. Marlies ist zurück in ihr Haus, wegen Anne und sie lebten nebeneinander her. Wilfried hat fortlaufend versucht, dass sie das rückgängig macht, aber sie wollte nicht mehr. Am Donnerstag war sie bei uns und hat uns erzählt, dass sie und Christian Nachwuchs erwarten. Abends haben wir das zu viert gefeiert. Sie haben bei uns übernachtet. Marlies ist morgens so gegen sieben Uhr nach Hause gefahren und Christian ist bei uns geblieben, da wir den Zaun erneuerten. Aber etwas anderes. Am Donnerstagabend habe ich mit Wilfried gesprochen und ihn aufgefordert, das Haus meiner Tochter unverzüglich zu räumen, da es sowieso verkauft wäre. Ich habe ihm eine Woche Zeit gegeben. Wahrscheinlich habe ich damit einen großen Fehler begangen.“
 „Ich kenne den Ehevertrag inzwischen. Aber falls das der Auslöser für die Tat gewesen ist, wäre es erst Tage später geschehen. Aber noch ist das in keiner Weise erwiesen. Wie hat er reagiert?“
 „Getobt, mit Ausdrücken nur so um sich geworfen. Irgendeine Frau hat ihn beruhigt.“
 „Wer war die Frau?“
 „Keine Ahnung. Vielleicht seine Sekretärin?“
 „Hat er was mit ihr?“
 „Allerdings.“ Der Mann griff in die Jackentasche und legte einige Fotos auf den Schreibtisch.
 „Ich habe vor Wochen einen Privatdetektiv beauftragt, meinen Schwiegersohn zu beschatten. Er hat Geld nach Luxemburg geschafft. Schwarzgeld! Ich wollte nicht, dass er meine Tochter um deren Erbe betrügt. Er hat immer von ihrem Geld gelebt, sogar seine Affären mit ihrem Geld ausgehalten. Marlies forderte das zurück und er behauptete, er hätte nichts.“
 Daniel schaute die Fotos an. „Ist das seine Sekretärin?“
 „Ja, Ilona Severs. Dort wohnt sie. Der Mercedes gehört ihr, obwohl er ihn bezahlt hat. Besser gesagt, Marlies.“
 Daniel griff zum Telefon. „Thomas, komm bitte in mein Büro.“
 Er zeigte dem Kollegen die Fotos. „Kennst du die Frau?“
 „Ja, das ist die Sekretärin in dem Architektenbüro. Severs, Ilona. Der Wagen parkte davor.“ 
 „Herr Glassner, dürfen wir die Fotos behalten?“
 „Aber sicher. Deswegen habe ich sie ja mitgebracht.“
 „Sie entschuldigen mich bitte einen Moment.“ Daniel erhob sich und verließ mit Thomas den Raum.
 „Fahre bitte zu den Jungs, den Fischer, Kriesch und Hentschel. Zeig ihnen die Fotos von dem Auto und frage sie, ob sie den am Freitag unterwegs oder dort gesehen haben oder eventuell die Frau. Danke.“
 Er betrat sein Büro.
 „Herr Glassner, ich benötige von Ihnen noch den Namen der Detektei und Name und Anschrift dieses Christians.“
 Er notierte das.
 „Kennen Sie einen Axel Klamann?“
 „Nein, der Name sagt mir nichts. Wer ist das?“
 „Ein Polier in der Baufirma von Herrn Hornberg. Er hat ausgesagt, dass sein Chef zu der fraglichen Zeit dort gewesen wäre.“
 „Er war es. Er hat meine Tochter getötet, obwohl er es vermutlich nicht selbst ausgeführt hat.“
 „Etwas anderes, man hat bei der Toten keinerlei Schmuck gefunden, noch Bargeld oder Kreditkarten.“
 „Oh, das kann nicht sein. Meine Tochter trug immer eine goldene Kette, die sie von ihrer Großmutter geschenkt bekommen hat und einen Ring, den ihr Christian geschenkt hat. Die Konten meiner Tochter habe ich am Freitag, nachdem ich davon erfahren habe, alle sperren lassen. Ich habe Bankvollmacht über ihre Konten. Bargeld hatte Marlies jedoch nie viel in der Tasche. Es gibt im Haus meiner Tochter einen versteckten Safe im Kleiderschrank. Ich habe dazu den Ersatzschlüssel.“
 „Ja, den haben meine Kollegen gefunden, allerdings keinen Schlüssel dazu. Ihr Schwiegersohn wusste angeblich nichts davon.“
 „Das hat ihm Marlies nie gesagt. Dort werden Sie Wertpapiere und weiteren Schmuck finden. Ich habe den Schlüssel dabei.“
 „Nein, zunächst benötigen wir den nicht.“
 „Kann ich in das Haus meiner Tochter?“
 „Jederzeit. Es gibt kein Testament, das würde bedeuten, dass es den Kindern und ihrem Mann gehört.“
 „Das ist falsch. In dem Safe werden Sie ein Testament finden und ebenfalls bei unserem Notar. Meine Tochter hat noch, bevor sie die Scheidung beantragte, ein Testament hinterlegt.“
 „Wusste dass Herr Hornberg?“
 „Nein, ich denke nicht, aber er konnte damit rechnen.“
 „Wer erbt?“
 „Der Erlös des Hauses spendet sie für wohltätige Zwecke an Ingenious. Einige enge Freunde bekommen kleinere Summen. Beate, ihre Freundin aus Kindheitstagen, hunderttausend und der Rest gehört zu gleichen Teilen den Kindern. Schmuck bekommt die Tochter, einige andere Dinge der Sohn. So im Groben.“
 „Herr Reinbek nichts?“ Wer spendete sein Haus? Schade um das viele Geld!
 „Nein, das hat er strikt abgelehnt, aber er kennt das Testament. Er ist selber vermögend. Deswegen hat sich Marlies für wohltätige Zwecke entschieden. Übrigens, Ihr Vater kennt Christian und Marlies ziemlich gut. Glauben Sie mir Herr Briester, Christian hat nichts damit zu tun. Er ist ein feiner, ehrlicher Kerl und er liebte meine Tochter.“
 „Danke, Herr Glassner. Wenn Ihnen noch etwas einfällt, rufen Sie an.“
 Die beiden Männer erhoben sich und Daniel begleitete den Mann hinaus. 
 „Bitte, Herr Briester, finden Sie den Mörder unseres einzigen Kindes. Es ist grausam, wenn die Eltern ein Kind begraben müssen, aber wenigstens will ich die Menschen verurteilt sehen, die ihr das angetan haben.“
 Nachdem der gegangen war, sprach er mit Helmut und erzählte ihm von dem Gespräch.
 „Ja, so stellt man sich eine gute Ehe vor“, gab der nur sarkastisch als Kommentar ab.
 „Für die Wohnung dieser Severs benötigen wir einen Durchsuchungsbeschluss für morgen früh. Die Autos müssen sichergestellt werden, besonders dieser Wagen der Severs. Sage bitte Christina Bescheid. Gegebenenfalls findet man darin Erdreste oder dergleichen. Ich fahre heute Nachmittag zu ihrem Neuen, obwohl der ein Alibi hat. Er hat bei ihren Eltern den Zaun repariert und dafür gibt es zig Zeugen. Da kann ich mich gleich über Pferde informieren.“
 „Willst du dir einen Gaul zulegen?“
 „Demnächst habe ich vier davon. Mein Großvater ist gerade sehr spendabel.“
 „Gäule?“
 „Ja, in Land und Pferde. Mein Bruder und ich sind begeistert, aber meine Frau und Julian freuen sich.“
 „Du hast ja dafür den neuen Wagen bekommen.“
 „Noch habe ich ihn nicht, aber nächsten Monat soll er kommen. Nach unserem Lehrgang. Ach Helmut, lass bitte diesen Detektiv herkommen. Was ist bei diesem Juri herausgekommen?“
 „Er sagt nichts, verweigert jede Auskunft und sein Rechtsverdreher behauptet, dass sich das der andere nur ausgedacht hat.“
 „Können wir ihn trotzdem überführen?“
 „Ich warte auf das DNA-Identifizierungsmuster und sein Auto wird noch untersucht. Finden sie da etwas im Kofferraum, ist er dran. Er hat nämlich gesagt, dass er den Max Viktor seit Wochen nicht gesehen habe, dass Opfer nicht kannte. Moritz stellt sein Zimmer auf den Kopf. Nur warum sollte der Viktor gelogen haben? Der war mit dabei, da bin ich mir sicher.“
 „Denk ich auch. Gibt es noch weitere Tatverdächtige?“
 „Nein, obwohl der Doc festgestellt hat, dass ein Dritter beteiligt gewesen sein muss. Sie haben Hautpartikel, Haare, Sekret von drei Personen an dem Leichnam gefunden.“
 „Was sagte dieser Max Viktor dazu?“
 „Sie waren nur zu zweit.“
 „Gut, bleib dran.“
 An seinem Schreibtisch grübelte er, schrieb einige Notizen. Er las die bisher vorliegenden Unterlagen. War das eine Tat im Alkoholrausch gewesen? Der Tote hatte null Promille. In der Wohnung des Opfers hatte man festgestellt, dass diese durchwühlt worden war. Ein Bilderrahmen hatte man leer aufgefunden, Geld war keins entwendet worden. Zufall? Er griff zum Telefon. „Moin Christina, hast du das endgültige Ergebnis im Fall Peter Minder?“
 Er hörte zu, schrieb einige Stichpunkte auf.
 „Ja, danke. Du bist ein Schatz.“
 Er legte auf und rief Helmut Wasgen in sein Büro.
 „Ich sprach gerade mit Christina. Die dritte DNA weist auf eine Frau. Der Junge hat euch etwas verheimlicht. Forscht nach einer Freundin, Schwester der beiden Tatverdächtigen. Eventuell war der Tote mit der zusammen und es kam deshalb zum Stunk. Das mit dem Alkohol glaube ich nicht. Der Tote hatte null Promille, und wenn sie gesoffen hätten, wie der Viktor behauptet, warum das Opfer nicht? In der Wohnung von dem Minder wurden keine leeren Flaschen gefunden und die werden sie bestimmt nicht mitgenommen haben. Der Viktor hat sich gestellt, weil er jemand schützen möchte, und das ist eine Frau.“ 
 „Übernimmst du jetzt den Fall? Dann mach es allein. Daniel, nicht mit mir.“
 „Nein, entschuldige. Ich habe mit Christina wegen etwas anderem gesprochen und da sagte sie mir das.“
 „Sie haben das Profilmuster der Tatspur anhand der Mustersammlung bestimmt. Wir haben gerade eine Kopie des Musterblattes als Referenzmuster bekommen. Eindeutig von dem Juri Joslowski. Damit haben wir ihn.“
 „Sehr gut. Konfrontier ihn damit und rede mit ihm wegen der Frau. Eventuell ist er danach gesprächiger.“
 Helmut verließ den Raum, knalle die Tür laut zu und er beschäftigte sich mit dem Fall Hornberg.
 Sie ist allein im Haus. Mann zur Arbeit, die Tochter hat vor wenigen Minuten das Haus verlassen, ist zur Uni. Sie telefoniert morgens mit dem Sohn, zieht sich an, weil sie zur Arbeit muss. 
 Er griff zu den Unterlagen, suchte, als ihn das Telefon störte.
 „Briester.“
 „Welche Rechnung?“
 „Nein, das ist mir neu.“
 „Ich gebe Ihnen aber für die Zukunft die richtige Adresse und die Rechnung und Mahnung können Sie vorab an meinen Vater senden.“
 Er legte auf. Diese Frau war total bescheuert, aber sollte sich sein Vater darum kümmern. 
 Wilfried Hornberg war gegen 7.20 Uhr losgefahren. 7.27 Uhr sein Auto in der Werkstatt abgegeben. Dafür gab es mindestens zehn Zeugen. Gegen 7.45 Uhr im Büro erschienen. Einer aus KFZ-Bude hatte den Mann dort abgesetzt. Anne ist um kurz nach acht von einem Kommilitonen abgeholt worden. Ist zur Uni – ebenfalls Zeugen.
 Marlies telefoniert bis 8.26 Uhr, zieht Jacke und Schuhe an, möchte losfahren und …?
 Wilfried kommt nach Hause, möchte mit ihr reden. Es kommt zum Streit und er wird handgreiflich. Sie will weg – er fesselt sie. Aber warum dauerte dass drei Stunden? Wollte er sie womöglich erst gar nicht umbringen? Wollte er sie erpressen, dass sie etwas Bestimmtes tat? Nur was? Geld? Schmuck? Änderung des Testamentes?
 Er griff zum Telefon und rief Wilhelm Glassner an. Kaum hatte er aufgelegt, als es abermals klingelte. Er grinste, als er die Nummer seines Vaters erblickte. Er ließ es noch dreimal läuten, bevor er sich meldete.
 „Was geht mich das an? Ich habe nichts gekauft, bestellt, noch meine Einwilligung dazugegeben. Bezahl du es für eure gemeinsame Dirne. Denkbar gibt dir dein feiner Sohn die Hälfte dazu, sind es nur noch für jeden 45.000 Euro. Ach, der Juwelier schickt in Zukunft alle Rechnungen an dich, da ich nicht mehr dafür aufkommen werde. Ich muss für mein Geld arbeiten.“ Schmunzelnd legte er auf, danach verließ er sein Büro.
 Sie trafen sich vor dem Haus der Toten. Hübsches Haus, hübscher Garten, hübsche Umgebung, dachte Daniel. Sie betraten das Haus. Niemand war hier. Die beiden Kinder waren im Augenblick bei den Großeltern und Wilfried Hornberg arbeitete. Daniel schaute sich kurz um, folgte dem Mann in das Schlafzimmer. Der öffnete den Kleiderschrank, schob einige Kleidungstücke beiseite und man sah den Tresor. Wilhelm Glassner öffnete.
 „Holen Sie bitte alles heraus und sagen mir, ob etwas fehlt, soweit Sie es wissen.“
 Daniel begutachtete das Schlafzimmer. Nur eine Bettdecke, ein Kopfkissen. Sie schien allein geschlafen zu haben. Es wirkte sehr feminin, sah irgendwie gemütlich aus.
 „Nein, es scheint alles da zu sein. Hier sind das Testament und die Anschrift des Notars, wo sie es hinterlegt hat.“
 Daniel ergriff das Papier, überflog es kurz. „Darf ich das mitnehmen? Es fehlt kein Schmuck oder dergleichen?“ 
 „Nur das, was sie an dem Tag getragen hat. Die Kette und der Ring.“ 
 „Kein Ehering?“
 „Nein, den trug sie seit Jahren nicht mehr. Den hat sie in den Müll geworfen.“
 Sollte ich auch machen, dachte Daniel.
 „Können Sie mir die fehlenden Stücke beschreiben? Fehlt sonst etwas in dem Haus? Wurde etwas entwendet?“
 „Da muss ich nachsehen. Der Notar hat Bilder von der Kette, dem Ring, so wie von allen Wertgegenständen. Darf ich die Sachen mitnehmen?“
 „Sicher! Wo ist das Zimmer Ihres Schwiegersohnes?“ 
 Daniel betrat den Raum, der kalt wirkte. Er war dunkel eingerichtet, irgendwie protzig. Der Schreibtisch zu groß und wuchtig, der Stuhl dahinter ebenso. Eine dunkelrote Orientbrücke lag auf dem Parkett. Ein schmales Bett, ungemacht. Irgendwie roch es stickig.
 Er folgte dem Mann nach unten und blickte sich dort um, stutzte plötzlich und trat näher zu einem Bild im Esszimmer. Er stand davor und starrte es nur an. Es war eine Wiese. Hohes Gras, dazwischen Mohn- und Kornblumen und unzählige Schmetterlinge. Blaue und goldene Schmetterlinge.
 Er fühlte, wie etwas Heißes in seine Augen stieg und er sah den Maler vor sich stehen und hörte die Worte. „Das muss nur ein Albtraum sein, gleich wache ich auf. Mia kann nicht tot sein! Nicht meine Mia! Nicht mein kleiner, süßer Schmetterling!“
 „Herr Kommissar?“
 Daniel drehte sich verwirrt um. 
 „Das Bild hat meine Tochter gekauft und mein Schwiegersohn hat damals herumgemeckert, weil sie für so etwas Geld ausgeben würde.“
 „Es ist wunderschön. Wenn es verkauft werden sollte, möchte ich es gern haben. Obwohl das ein wenig pietätlos klingt. Ich kannte den Maler.“
 „Lebt der nicht mehr? Er war ein junger Mann, sagte Marlies damals.“
 „Nein, er ist leider gestorben.“ Nochmals schaute er zu dem Bild.
 „Wie ich bisher gesehen habe, fehlt nichts.“
 „Danke. Hat Ihre Enkelin einen Wagen?“
 „Nein, sie wollte keinen. Mit der Bahn war sie schneller oder sie wurde abgeholt.“
 „Es gibt also nur die zwei Autos?“
 „Ja, aber mein Schwiegersohn hat mehrere Autos in der Firma. Transporter, Kombis und so weiter.“
 Sobald er im Auto saß, griff er zum Telefon. „Heiner, such sofort alle Autos dieser Baufirma heraus. Alle, auch die Lkws müssen überprüft werden. Unter Umständen sind sie mit einem dieser Autos gefahren? Sage dem KTI Bescheid. Christina wird sich freuen.“ 
  
 Auf dem Gestüt von Christian Reinbek angekommen, sah er sich zunächst philiströser um. Die Boxen, den Stall.
 „Kann ich Ihnen helfen?“, sprach ihn ein Mann an und er ahnte, dass das der Besitzer war.
 „Ich schaue mich nur um. Mein Großvater hat mir und meiner Familie Stuten und Fohlen geschenkt. Aber ich habe keine Ahnung davon, außer dass ich reiten und striegeln kann.“ 
 „Das ist etwas ungewöhnlich. Möglicherweise sollten Sie die bei einem Stall unterstellen. Die Leute kümmern sich dort um alles.“
 „Nein, das möchte er nicht. Da ist er sehr eigen. Seine Pferde sind sein ganzer Stolz. Ein Grundstück ist dabei.“ 
 „Sie sollten einen Fachmann einstellen. Es gibt da einiges zu beachten, nicht nur, was Pflege und Futter betreffen.“
 „Ja, ich weiß. Ich habe bei ihm bisweilen ausgeholfen, da er das seit zwanzig Jahren fast professionell betreibt und sehr gute Erfolge damit erzielt. Nur wird er zu alt, behauptet er.“
 „Dann hat er bestimmt Personal?“
 „Nein, das wurde entlassen, da bereits ein Teil der Tiere verkauft wurde.“
 Er musterte noch einmal alles, trat hinaus.
 „Sie sind Christian Reinbek?“
 „Ja, warum?“
 „Daniel Briester, LKA Bremen. Ich muss mit Ihnen über Frau Hornberg sprechen. Erzählen Sie mir von ihr.“
 Es folgten Dinge, die er gehört hatte und der Vorwurf, dass ihr Mann sie geschlagen habe und er vermutete, dass er an ihrem Tod schuld sei. 
 „Wir haben das Wohnhaus gerade fertig für unser gemeinsames Leben eingerichtet. Marlies wollte nach der Geburt unseres Kindes aufhören zu arbeiten, sich nur um das Baby kümmern. Alles war perfekt.“ Während der Mann sprach, waren sie zu einem Gatter geschlendert. Drei Pferde fraßen, kamen angetrabt, als sie die Männer sahen.
 „Sie haben ja einige Prachtexemplare.“
 „Die fliegen nächste Woche zu den VAE, da ich sie verkauft habe. Der Hengst Ihres Vaters stammt von hier. Er ist ihr Bruder.“
 „Wussten die beiden Kinder davon?“
 „Anne noch nicht, Arne ja. Wir haben ihn vor zwei Wochen besucht und es ihm gesagt. Er hat es völlig emotionslos aufgenommen, da er länger etwas vermutet habe. Hauptsache du bist glücklich, Maminka, hat er gesagt. Anne wollten wir es am Samstag sagen. Ihre Eltern hatten sie eingeladen und dort sollte ich hinkommen. Marlies wollte nächste Woche herziehen und deswegen wollten wir reinen Tisch machen.“
 Daniel verabschiedete sich wenig später. Es war ein scheußliches Verbrechen. Da hatten sich zwei Menschen auf eine gemeinsame Zukunft gefreut und … Merde, er wollte denjenigen haben, der das Glück verhindert hatte.
  
 Im Büro hörte er, was der Detektiv herausgefunden hatte, und er sah die Fotos an. Der Hornberg und die Severs knutschend, eng umschlungen und so weiter, wie er eine Bank in Luxemburg mit Koffer betrat, diese ohne Koffer verlies. Danach war er mit der Severs shoppen. Steuerhinterziehung! Dass er der Mörder seiner Frau war, stand für ihn fest. Jetzt benötigten sie nur noch die Beweise. Ein Geständnis ohne Beweismaterial würden sie bestimmt nicht bekommen.
 „Ilse Rahmann, die Cousine war hier.“
 „Was hat sie erzählt?“
 „Wörtlich. Wilfried ist ein mieses, perverses Schwein, ein Kerl der untersten Sorte, obwohl er feinen Unternehmer spielt. Er war Student, als ihn Marlies kennenlernte. Nur ihr hat dieser Kerl zu verdanken, dass er überhaupt Architekt wurde, später sich selbstständig machen konnte. Er hat sie kurz nach der Hochzeit mit jeder Frau betrogen, die er abschleppen konnte. Der hat sich aufgespielt und diese Frauen mit Marlies Geld bezahlt. Die Frauen wurden immer jünger, aber billiger. Die Jetzige hat er in einer Bar aufgelesen und sie als Sekretärin eingestellt. Er hat Marlies umgebracht, weil er mit nichts auf der Straße gestanden hätte, außer einem Berg Schulden. Ich habe Marlies gesagt, sie solle aus dem Haus ausziehen, weil ich so etwas geahnt habe, aber sie sagte, so pervers ist er doch nicht. Er war es, zusammen mit seiner Gespielin.“
 „Hat sie etwas zu Christian Reinbek gesagt?“
 „Nett, ehrlich, reich, sozial, überall sehr beliebt, große Liebe, perfekt.“
 „Durchleuchtet bitte die Severs. Gab es da eventuell einen Zuhälter? Weißt du, in welchem Schuppen sie war?“
 „Ja, Thomas und Michael sind unterwegs. Übelste Sorte, billige Weiber.“
 „Haben sie Penicillin vorrätig? Höchstwahrscheinlich hat man da einen Kerl gekauft, der die Drecksarbeit für ihn erledigt. Frage bitte bei der Sitte nach. Obwohl ich denke, der Hornberg war es selbst. Der ist so ein arroganter Kerl, der denkt, er könnte alles. Durchleuchte auch den Reinbek. So wie der herumlief, sah der alles andere als reich aus. Die Gäule, eher viertklassig, will er angeblich irgendwelchen Arabern angedreht haben.“
  
 Als er nach Hause kam, empfing ihn Jana mit Gemecker. „Wo hast du dich wieder herumgetrieben? Mir wächst die Arbeit über den Kopf und du amüsierst dich den ganzen Tag.“
 „Sicher, das nennt man - Geld verdienen. Monika hatte nicht frei, ergo hast du bis mittags gepennt und nichts getan. Wo ist Julian?“
 „Na oben, spielen.“
 „Allein?“
 „Ja sicher, ein Kindermädchen bekomme ich ja nicht.“
 Er verstaute seine Pistole und sprang die Treppe hoch. Julian lag auf dem Fußboden und schlief. Als er seinen Sohn in das Bett legen wollte, bemerkte er die pitschnasse Hose und er spürte nur noch Wut, einen maßlosen Zorn. Vorsichtig zog er ihn aus, aber natürlich wurde er wach und meckerte lautstark. Leise beruhigte ihn Daniel.
 „Ich erzähle dir eine Geschichte, bis das Essen fertig ist.“
 Er setzte sich mit ihm auf den Sessel und der Junge kuschelte sich an seinen Vater. 
 „Es war einmal ein Mann, der hatte einen Esel, welcher viele Jahre die Säcke in die Mühle getragen hatte. Nun aber gingen die Kräfte des Esels zu Ende, sodass er zur Arbeit nicht mehr taugte. Da dachte der Herr daran, ihn wegzugeben. Aber der Esel merkte, dass sein Herr etwas Böses im Sinn hatte, lief fort und machte sich auf den Weg nach Bremen. Dort, so meinte er, könnte er ja Stadtmusikant werden. 
 Als er eine Weile gegangen war, fand er einen Jagdhund am Wege liegen, der jämmerlich bellte. I.a., i.a.! Warum bellst du denn so, fragte der Esel. Wau, wau, sagte der Hund, weil ich alt bin, jeden Tag schwächer werde und nicht mehr auf die Jagd kann, wollte mich mein Herr in eine Hundehütte sperren. Da habe ich Reißaus genommen. Aber womit soll ich mein Brot verdienen? I.a., i.a., ich gehe nach Bremen und werde dort Stadtmusikant. Komm mit mir und helfe mir dabei. Ich spiele die Laute, und du schlägst die Pauke, sprach der Esel. Der Hund war einverstanden, und sie spazierten gemeinsam weiter. Es dauerte nicht lange, da sahen sie eine Katze am Wege sitzen, die machte ein Gesicht wie drei Tage Regenwetter. I.a., i.a.! Was ist denn dir in die Quere gekommen, alter Bartputzer, fragte der Esel. Miau, miau! Wer kann da lustig sein, wenn's einem an den Kragen geht, antwortete die Katze. Weil ich alt bin, meine Zähne stumpf werden und ich lieber hinter dem Ofen sitze und spinne, als nach Mäusen jage, hat mich meine Frau weggeben wollen. Ich konnte mich zwar noch davonschleichen, aber nun ist guter Rat teuer. Wo soll ich hin? I.a., i.a., gehe mit uns nach Bremen! Du verstehst dich auf die Nachtmusik, da kannst du Stadtmusikant werden. Die Katze hielt das für eine gute Idee und ging mit. Als die drei Tiere so daher spazierten, kamen sie an einem Hof vorbei. Da saß der Hahn auf dem Tor und schrie aus Leibeskräften. Kikeriki, kikeriki! I.a., i.a.! Du schreist einem durch Mark und Bein, sprach der Esel, was hast du vor? Die Hausfrau hat der Köchin befohlen, mir heute Abend den Kopf …“
 „Bist du verrückt, so herumzubrüllen?“, wurde er von Jana lautstark unterbrochen. 
 Der Junge zuckte zusammen, blickte erschrocken zu seiner Mutter, während er sich erhob, ihn auf den Sessel setzte. „Ich komme sofort und erzähle dir die Geschichte weiter.“ 
 Er schob Jana hinaus in das Schlafzimmer. „Hältst du faules Stück nicht den Mund, werfe ich dich hinaus. Julian war klatschnass, nur weil du den ganzen Tag auf deinem dicken Hintern sitzt. Du musst ihn stundenlang nicht gewickelt haben. Lass mich in Ruhe, bevor ich richtig böse werde. Ruh dich aus, das machst du den ganzen Tag. Nicht einmal die Betten sind gemacht, oder das Bad wurde geputzt. Du badest, aber die Badewanne danach säubern, dazu bist du zu faul. Dein nasses Badetuch liegt auf dem Boden herum, weil es Monika wahrscheinlich nicht geschafft hat, deinen Dreck wegzuräumen. Ich fahre mit meinem Sohn dorthin, wo wir etwas zu essen bekommen.“
 „Blöder Kerl, was kann ich dafür, dass die faul und träge ist?“
 „Du bist das Letzte, man hört richtig heraus, was du bist, eine billige Dirne.“ Er schloss die Tür von außen und wenig später fuhr er zu seinen Großeltern. 
 Als er dort erzählte, was heute mit dem Juwelier gewesen war, lachten seine Großeltern schallend. „Vielleicht wird dein Vater wach.“ 
 Ja, das hoffte er. Nur langsam glaubte er nicht mehr daran. Das Verhältnis verschlechterte sich ständig, falls das überhaupt noch möglich war. 
  
 *
 Morgens hörte er die Berichte von der Überwachung. Bei keinen der drei Personen war etwas Ungewöhnliches passiert. Sie hatten sich nicht abends getroffen. Danach erzählte ihm Helmut mehr über Ilona Severs. 
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